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Vorwort.

Das vorliegende Liederbuch is
t bestimmt der geselligen

Unterhaltung in Areisen zu dienen, in welchen die platt
deutsche Nlundart noch heimisch is

t oder gepflegt wird. Diesem
praktischen Zwecke haben andere Rücksichten untergeordnet
werden müssen; die Lieder sollen gesungen werden, danach
bestimmte sich die Auswahl und Bearbeitung der Texte;

si
e sollen im Chor gesungen werden, dieser Gesichtspunkt

war für die Auswahl der Singweisen maßgebend. Die
Aenner der niederdeutschen Litteratur und des Volksliedes
werden, wie wir hoffen, durch die Anmerkungen, die

Freunde des Aunstgesanges durch den anhängenden Aatalog
plattdeutscher Tompositionen einigermaßen entschädigt wer
den; die lebenden Dichter aber mögen es uns verzeihen,
wenn wir hier und da ihre Lieder mit vorsichtiger Hand
gekürzt haben, um si

e sangbarer zu machen und wenn
den: unabweisbaren Bedürfnis;, die Orthographie unserer
Sammlung einheitlich zu gestalten, individuelle Eigenthüm-
lichkeiten ihrer Schreibweise geopfert worden sind. — Daß
die eigentlichen Begründer und Träger der neuplattdeutschen
Litteratur, Alaus Groth und Fritz Reuter, in unserer
Sammlung so spärlich vertreten sind, war hinsichtlich des

letzteren durch die fast ausschließlich epische Natur seiner
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Dichtungen bedingt; die zarte Lyrik der Groth'schen Lieder
aber kann nur im Linzelgesang zur vollen Wirkung ge

langen, und wir durften weder hoffen noch wünschen, die

vielen und größtentheils trefflichen Kompositionen dieser
Lieder durch untergelegte Volksweisen zu verdrängen.

Ob der Versuch, durch Aufnahme von Liedern in
alter niederdeutscher und niederländischer Sprache das In
teresse für die klangvolle Sprache unserer Vorfahren in
weiteren Areisen zu wecken, ein berechtigter war, und ob
die in wenigen Fällen beibehaltenen alten öingweisen noch
lebensfähig sind, muß der Lrfolg zeigen; bei unserer Ar-
muth an noch lebenden niederdeutschen Volksliedern lag

dieser Versuch nahe.
Herzlichen Dank aber rufen wir Allen in Nähe und

Ferne zu, welche durch poetische Beiträge und Nitthei-
lungen jeder Art, sowie durch thätige Beihülfe bei der
Redaction des ,musikalischen Theils unserer Sammlung uns
unterstützt haben,, Dank auch dem Verleger, der zu

diesem Unternehmen die erste Anregung gegeben hat.

Hamburg, Pfingsten ^38H.

Die Herausgeber.
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Lesereget.

Ieder vokal in offener Silbe is
t lang.

', das Zeichen des stumm gewordenen e, hält die Silbe offen.
Ieder einfache vokal in geschlofsener Silbe is

t

kurz <
z. B. wen

spr. wie hochd. wenn, Stal wie hochd. Stall, dun spr. wie hochd.
dunn, Her wie hochd. Herr, Pak wie hochd. Pack, but wie hochd. Butt.

Die Länge des vokals in geschlossener Silbe wird bezeichnet:
a. vor l, r, n, m durch Hinzufügung eines e (z

. B. Dael
spr. wie hochd. Thal, Doer spr. wie hochd. Thor, Rnem
^Raum^ spr. wie hochd. Ruhm).

b. vor den übrigen Lonsonanten durch verdoppelung desselben,

y is
t langes i, ce-Mittellaut zwischen langem ä und ö, e is
t langes ä.

Aussprachreger.
weder in der niederdeutschen Rede noch im Gesange darf das

mit einem Lonsonanten verbundene f wie sch lauten; in sp und st

sowohl wie in sl
,

sm, sn, sw hört man allein das reine s, über-

einstimmend mit der schwedischen und englischen Aussprache dieser
Consonantenverbindungen (also nicht „schteit", „schprikt", „schleit",
„schnunt", „schwyn").

'

Singreget
für die älteren Volkslieder.

Um die richtige Eintheilung der verse zu finden, betone man
streng nach dem Sinn der worte. wo mehrere Silben auf eine
Note fallen, wird dieselbe nach Bedürfniß getheilt, auch kann man
das tonlose e der Mittel- und Schlußsilben fortwerfen, z. B. :

Nr. zs. „na myn'r All'r lev'sten wil ik gaen".
Nr. Hi. „se buw'den een Scheepken, een Scheepken tor See".
Nr. H7. „he vörd' ein ved'r up synem Hoot".

nach der Regel:
wiltu singhen leve vrunt myn

Disse Regulam late dy kunt syn:

Is dy eine Syllaba towedder,
Sluke se nedder.



1. De GiKvoem.

^

/ Ik weit ei -neu Eikboem, de steit an de See, de
> Stolt rekt hei de mäch-ti - ge Kroen in de Höh', so

Nuerdstorm de brus't in svn Knest, ^ v.!.. in!.,i^««l>«..>> >>«
is dat al du-sendIoer west. / K«'uM.nschenhand de

het ein plant't, Kei rekt si
k von Pommern bet Ned-der-land,

2. Ik weit einen Eikboem vul Knorrn un vul Knast,
Up den fött kein Byl nich nn Eks.
Syn Bork is so ruuch un syn Holt is so sast,
As wier hei mael bannt un behekst.
Niks het em daen;
Hei ward doch staen,
Wenn wedder mael dusend von Ioren vergaen.

2, fött.faßi.



Uii de König ntt syne Fru Königin
Nu syn Dochter, de gaen an den 5trand:
„Zvat deit dat för'n mächtigen Cikboein syn,
De syn Telgen rekt aewer dat Land?
Zver het ein pleg't,
wer het ein heg't,
Dat bei syne Blöder so lustig rög't?"

Nn as nu de König so Antwuerd begeert,
Tridt vor ein en junge Gesell:
„Zerr König, Ii beft Iug jo süs nich drüni scheert,
Iug' Fru nich un juge Mainsell!
Kein vörneein Lud',
De iiadden Tyd,
Tau sein, ob den Loein ook svn Recht geschüht."

„Un doch gräuut so lustig de Eikboein uv Stunds,
Zvy Arbeitslüd' bewwen ein woert;
De Eikboein, lier König, de Eikboem is uns',
Nns plattdüütsche Spraak is t un Bert,
Kein vörueein Kunst
kzet se uns verhunzt,
Frv wnfsen se tau böchten aen Königsgunst".

Rasch gift ein den König syn Dochter de Liand,'

„Gott segen Dy, Gesell, för Dyn Red'!
Zven de Stormivind eins brus't dörch dat düütsche Land,
Den weit ik 'ne sekere 5ted'.
wer eigen Gert
Fry wüntt un woert
Vy den is in Rood Ein tau'ui besten venvoert,"

Zrih Aeuter.
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En lüt-teu Plak-ken Land de licht daer deep Ken dael an't

icki-^k
daer
-B

chütt de grau - e New' und schricht, daer

tyd't et op und af,

2, Daer waggt de See bv Sünnenschyn
Und blenkert sülverwit; ^
De Schep de seilt daer wit und fyn
Und Bntz und Tinnler mit.

s. De Storm de brus t daer heesch und balkt
Und drift dat water op;
De Deepde grünst, de waaaen swalkt,
Zind rvs't den mitten 7<op,

^, By helle warme Suniinertyd
Den licht de Marsch so gröen
Ulit Koeru und Tüüg, dat w>'d und svd
Niks anners is so schöen.

5. In Daak und Sinook bv winterdaa
vau wind und Flood unchuelt,
So föd't se dy en Minschenslag,
Dat si

k

fcer Ruus nich schneit,

(>. De sünd ook noch van oie Aert,
Noch wranti, treetsch und kruus
Und stolt, und weett sik wat uni'n Baert;
Daer höer ook ik to l^uus!

Aoysen »an RienüarKen.

^
,

schiitt-schle^k,Ivd't-flutetund ebb!, 2, L„y mi!>Tmnlki-Fische, Z, bxlkkcheulk.
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3. Dat txauge Keed ant Raderland.

^. G Düütskland, dn myn va-der-land ! wu doch datZvoerd so

K '
_5

mäch-tig klingt, wu't stolt uii doch so heem - lik sacht, so

stark un mild dör't Ker - te dringt !

2. G Düütskland, du myn Heemaudlaud !
So ful von stolte Männerkraft,
So trü in ZVoerd, äs stark in Daad,
In dy flütt ew'ge Levenssaft!

z. B Düütskland, du inyn Hertensland !
wo echte Frauenlaifde blaiht,
Zvo Schöenhait nich aen Sittsamkeit,
wo reine Dugend nich vergait!

^. B över All's, inyn düütske Land,
Du aller Länder Königin!
kjaug över alle völker löcht't
Dyn tsauge Aert, dyn haugen Sin!

5. Kumet düütske Männer! düütske Frann!
Kumet an und lov't met Hert un kiand:
Tau wyken nich von düütske Aert
Un trü tau syn ju vaderland!

Germann Wettk.
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4. Anns 1813.
(Mel, s, No, ZI),

^. De Köniug t>et oos ropen,

Ik höer 't in osen Kroog.
Dat wart en groten Höpen
Un keen blift nick bi 'in Ploog.
Atjee, Atjee, Maryken!
'k blyv' kene Stunn' meer hyr,
Kanst övern Tuen man kvkeu,

wen ik dörch 't,Dörp marschier.

2. De Köning het oos schreben
Uut Breslau enen Breef:
„He kün 't nich meer beleben,

wyl em syn volk to leef;

He kün 't nich leuger stoppeu
Mit all' oos Haab uu Good,
Nu müfs den Fyeud he kloppen

Fär synen Bvermood".

2. So het de Köning spraken.
Nu kaemt man all' to Hoov;
we noch het gode Knaken,
De bring' se mit in'n Koop.
De leve Got in Himmel
Gift oos gewis den Syg,
Bei Blüchert up den Schimmel
Trekt ook mit iu den Kryg.

Nich twe mael let si
k seggen

En braven Keerl dit woerd.
Drüm laat mi willig trekkeu
To mynen Köning foert!
Is de Frauzos' bedwungen,
wat jo nich felen kan,

Un oos dat wark gelungen:
Den warr ik ook dyn Mau.

ZlnSeKannter Kerfasser.
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Lesereget.
KL, Gilt nicht für die altdeutschenund vlämischenkieder.

Ieder vokal in offener Silbe is
t lang.

das Zeichen des stumm gewordenen e, hält die Silbe offen.
Ieder einfache vokal in geschlossener Silbe is

t

kurz (z
. B. wen

fpr, wie hochd. wenn, Stal wie hochd. Stall, dun fpr. wie hochd.
dunn, Her wie hochd. öerr, Pak wie hochd. Pack, but wie hochd. Butt.

Die Länge des vokals in geschlossener Silbe wird bezeichnet:
». vor l, r, n, m durch Hinzufügung eines e (z

. B. Dael
fpr. wie hochd. Thal, Doer fpr. wie hochd. Thor, Ruem
^Raum) spr. wie hochd. Ruhm),

b. vor den übrigen Consonanten durch verdoppelung defselben,

y is
t langes i, «-Mittellaut zwischen langem ä und ö, e is
t langes ci
.

Aussprachreget.
weder in der niederdeutschen Rede noch im Gesange darf das

mit einem Lonsonanten verbundene f wie sch lauten; in sp und st

sowohl wie in sl
,

sm, sn, sw hört man allein das reine s, über-

einstimmend mit der schwedischen und englischen Aussprache dieser
Consonantenverbindungen (also nicht „schteit", „fchprikt", „schleit",
„schnuut", „schwvn").

'

Singregel
für die Akren Volkslieder.

Um die richtige Eintheilung der verse zu finden, betone man
streng nach dem Sinn der worte, wo mehrere Silben auf eine
Note fallen, wird dieselbe nach Bedürfnis; getheilt, auch kann man
das tonlose e der Mittel- und Schlußsilben fortwerfen, z. B. :

Nr. zs. „na myn'r All'r lev'sten wil ik gaen".
Nr. Hl,, „se buw'den een Scheepken, een Scheepken tor See".
Nr. H7. „he vörd' ein ved'r up synem Hoot",

nach der Regel:
wiltu finghen leve vrunt myn

Disse Regulain late dy kunt syn:

Is dy eine Syllaba towedder,
Sluke se nedder.
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1. De GiKvoem.
zs. Rade.

s Ik weit ei-nen Eikboem, de steit an de See, de'
^ Stolt rekt hei de mäch-ti - ge Kroen in de Höh', so

Nuerdstorm de brus't in svn Knest, > ^ ^ v v
is dat al du-sendIoerwch, , K«uM.nschenhand de

her em plant't, bei rekt si
k von Pommern bet Ned-der-land,

2. Ik weit einen Eikboem vul Knorrn un vul Knast,
Up den fött kein Byl nich un Eks.
Syn Bork is so ruuch un syn Kolt is so sast,
As wier hei mael bannt un behekst.
Niks het em daen;
kzei ward doch staen,
wenn wedder mael dusend von Ioren vergaen.

2, fSN-foh,,
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7>. Un de König un syne Fru Königin
Nn syn Dochter, de gaen an den Strand!
„wat deit dat för'n mächtigen Eikboein syn,
De syn Telgen rekt aewer dat Land?
wer bet ein pleg't,
wer het em heg't,
Dat bei syne Blader so lustig rög't?"

^. Nn as nu de König so Antwuerd begeert,
Tridt vör ein en junge Gesell:
„gerr König, Ii heft Iug jo süs nich drüni scheert,
Iug' Fru nich un juge Mainsell !
Kein vörneein Lud',
De baddon Tyd,
Tau sein, ob den Z?oe,„ ook syn Recht geschützt.'"

„Nn doch gränttt so lustig de Eikboein nv Stunds,
wy Arbeitslnd' tzeivwen em woert^
De Eikboein, öer König, de Eikboein is uns',
Nns plattdüütsche Spraak is t un Bert,
Kein vörneem Kunst
Ret se uns verhunzt,
Fry wnssen se tan höchten aen Königsgunst^.

l>. Rasch gift ein den König syn Dochter de kzand!
„Gott segen Dy, Gesell, för Dyn Red !
Zven de ^torinwind eins brns't dörch dat düütsche Land,
Den weit ik 'ne sekere ?ted'.
N'er eigen Bert
Fry wünn un woert
Z5y den is in !iood Ein tau'in besten verivoert."

Z-ritz Akuter.



7>/tt«/>/, Volksweise,

.̂ En lüt-ten Olak-ken Land de lickt daer deep Ken dael an't

chütt de grau - e New' und schricht, daer

tyd't et ov nnd af.

2, Daer waggt de See by Sünneitschyn
Und blenkert sülverwit^ ^
De Schep de seilt daer niit und syn
Nnd Bntz und Tüniler mit.

z. De Storm de brus't daer heesch und balkt
Und drift dat U?ater op!
De Deepde grünst, de Zvaaaen swalkt,
Und rys't den mitten Kop,

^. By helle wanne Summertyd
Den licht de Marsch so gröeu
Mit Koern und Tüüg, dat wyd und syd
Niks anners is so schöen.

In Daak und Sinook by Zvinterdaa
van wind und Flood umhnelt,
So föd't se dy e,i UUnschenslaa,
Dat si

k

fcer Runs uich schuelt,

>>.De sünd ook noch van ole Aert,
Aoch wranti, treetsch und kruus
Und stolt, und weett si

k wat uin'n Baert^
Daer höer ook ik to Kuus!

Aoyskn «an Zlienliarlien.
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3. Dat txauge Seed ant Raderland.

^. B Düütskland, du myn va-der-land ! wu doch datwoerd so

^ , 1

mäch-tig klingt, wn't stolt un doch so tzeem - lik sacht, so

^ ^

stark un mild dör't öer - te dringt !

2. B Düütskland, dtt myn ^eeinaudland !
So sul von stolte Mannerkraft,
So trü in woerd, as stark in Daad,
In dy flütt ew'ge Levenssaft!

z. B Düütskland, du myn liertensland !
wo echte Frauenlaifde blaiht,
wo Schöeuliait nich aen Sittsamkeit,
wo reine Dugend nich vergait!

B över All's, myn düütske Land,
Du aller Länder Künigin!
Haug över alle volker löcht't
Dyn hauge Aert, dyn haugen Sin!

5. Kumet düütske Männer! düütske Franu!
Kumet an und lov't met Kert un Kand:
Tau wyken nich von düütske Aert
Un trü tau syn ju vaderland!

.«ermann Wetle.
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4. Anno 1813.
(Mel, s, No, Zy,

5. De Köning het oos ropen,

Ik Köer 't in osen Kroog,
Dat wart en groten kiopen
Un keen blift nich bi 'm Ploog.
Atjee, Atjee, Marken!
'k blyv' kene Stunn' meer hyr,
Kaust övern Tuen man kvken,
wen ik dörch 'tDörp marschier.

2. De Köning her oos schreben
Uut Breslau enen Vreef:
„kze kün 't nich meer beleben,
wyl em svn volk to leef;
kie kün 't nich lenger stoppen
Mit all' oos kiaab un Good,
Nu muff den Fyend he kloppen

Fär synen Bvermood".

z. So bet de Köning spraken.
Nu kaemt man all' to ttoop;
we noch het gode Knaken,
De bring' se mit in'n Koop.
De leve Got in öimmel
Gist oos gewis den Syg,
Gel Blüchert up den Schimmel
Trekt ook mit in den Kryg.

^. Nich twe mael let si
k seggen

En braven Keerl dit woerd.
Driim laat mi willig trokken
To mvnen Köning foert!
Is de Franzos' bedwungen,
U)at jo nich feien kan,
Un oos dat wark gelungen:
Den warr ik ook dyn ZNan.

AnSeKannler Uersaffer.
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Aa«seaten -Keed.

/ Höert jy wul de Py-pen klin gen un de Trnmmeln'
^ Kin ners, nn lat't uns mael sin gen, dat een fix inar-

daer-to slaen? <
scheelen kan! / iian

- ,^ at, 1<a^ nie - rad !

fast in Takt mar-scheer dynStraat! srag't een, wat forn

Re gi - ment? sös NN sö - ven ^ tigward'tnennt!

2. Nns lierr Hauptmann, de sal leven,
Dat's en Ulan, as si

k dat höert!
Drum ward den ook Achtung geven,
Zven Ke mit uns ererceert.

vanseat,
In Parad'

?teit keen Knmpany so grad'.
Dat's een, de dat Regiment
?ös im söventig nich schännt!

z. Iungens, wat warrt wy uns hcegen,
Zven dat in de flacht mael geit.

In de Reg' ward nüms sik rögen,
Zven de Kngeln üm em fleitt!

lianseat,
,srö un laat,

Noll forn Fyend dy jüunner p'raat!
Zvys ein, dat dyn Regiment
!5ös un söventig si

k neunt!
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4. Geit de ^ünn' den dael an'n lieven,
Is de Tvd ton Nntgaen da,
Kiimers, wat gift dat forn Leven:
All' de Deerns de loopt uns na!

ttanseat!
Zvat en Staat,

Geit l>e mit syn Deern up Straat.
Dat's een de dat Regiment
!?ös im söventig al keimt.

.1/,, , „/
6. Afscheed.
—^'.Uli2 ^

i,. Myn sö - te

:— >

An - na, ween man nich, iny

^ ^

ward al snaaksch to Mod'. Ik bed' dy, maak en

blyd' Ge-sich, it geit nich glyks tom Dod'.

2. Dat ward my so al swaer genoog,
Dat ik in Krvg nn niut,
Doch dröpt uich all, wat schoot im flog',
Nn menni 5pits ward bnt.

z. Niyn Anna, kuin! im drög' de Traen'n
ttn kyk my hartli an;
So! küss my ins! im mnt ik gaen,
!1n bed' fcer mv ook man!

Aoiiskn van AikiiKarKkn.
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7. Myn Snerdeern.
Zm Tempo eines kändlers, Volksweise,

^ef ik inyn Bu - er-deern, hSert iny de Zvelt,

—5—!S ,—^—
günn ik de an - nern geern Ryk doem UN Geld !

, »r^i^^^^« .—— —5—5—z-

la- la-la, la - la-la, la- la-la, la - la- la - la-la,

^5—?—^" I—^—^ — ,— l̂
la-la - la, la-la - la, la - la - la.

2. Zveest du, wosük se is?
U)il dy't bedüd'n.
wen du keen Esel bust,

Machst du se lyd'n.

z Rood as en Rosenbloein,
witter as Snee,
Slank as en (ZZuitschenboem,
Flink as en Reh.

Singt as en Nachtigael,
Lacht as en Duv'
kzaer uinine Nak hendael,
Kruns as en Druv'.

5. Vakken as Melk un Blood,
Sund as en Fisch,
Iüinmers vergnöögten Mood,
Frölich un srisch.
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s. Na? — un wat kikst iny an?
Machst se wul lyd'n?
Segg mael, — un däd' se 't inan
Mächst se wul fry'n?

AoKan» Meyer.

8. In'n Srhunrnrern.
Kran, SchuSert.

^. Nu lang' my de Hand ^« un kuin mit dyn

Kop, un daer wo dat öart sleit, daer legg em man

op, uN daer wo dat öart sleit, daer legg em man op.

2. Den hang' ik dy lysen
Myn Arm limine Nak,
Un küss dy de Bgen
Un strakel dyn Bak.

z. Den sitt wy to snakken,
Den sitt wy to dröm'n —
Un buten daer blenkert
De Steern dcer de Boom.

Un buten is't düster
Un Fred' op de Eer,
Un schull 'k noch wat wünschen
Ik wüss ni, wat 't weer!

I«han« Meyer.
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AttKe van Tljavatv.

s An - ke van TKa-rmv ösj, de ,ny ge föllt,
>,Att - ke van Tliaraw heft wod - der eer l^art

so ös
;

inilin Le- Iven, iniliu Goet on Ittihii Gölt.
op niv go ^ röch-tet ön Löw' on öu Smart.

"!
Au - ke van u.t>a-raw,niihnRihkdoin,inihnGoet, du mih^ne

lo, iuiKn (fleisch 0,1 niiK,i Vloet.

<t)nöni' allet Zveddcr glihk ön ons tho slcchn,
wv syn gosöinit bv een ana^r tho stalin,
llrankhoit, verfälamici, Z5edröfnös on PiKu
Sali misror Löve Oernöttinge svn.
Auko van Scharaw, inihn Licht, inihno Söun,
ZNiKn Loven sinKt öck öu dihnet henönn,

Rocht as een Palmenbohni äver söck stöcht
Ie niehr en l^agel on Rogen anföcht,
So wardt de Löw' ön ons inächtich on groKt
Dörch KrvKtz, dörch Lydon, dörch allerley Noht.
Anko vau Tharaw, mihn Rihkdoin, milin Goot,
?n niihno Soeio, iniKn Floesch on nichn Z?ioet.

Zvördest du glihk eon mahl van iny getrennt,
Leeivoest dar, wor öin dee Sönne kuhm könnt:
>Lokwöll dy falgen dörch Zvöler, dörch Mär,
Dörch VKß, dörch Zlisen, dörch fiKudlöcket i^äKr.
?lnke van Scharam, inilin Licht, inihne Söun,
ttichn Leven slubt öck ön dchnet lienönn,

Kimon Vach.
2, ver,iötli„,,e,ver„ie,u„g.
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10. De Wöel.

>1.^^
I . Dat Merl rad dreit ver - st

e ^ ken in'n Busch si
k a - ne

F « » ' ^ ^

«
^ ,

Rau,

^

daer waent en hart - leef Ule - ken, bat

Kreit si
k inael so gan D<er wacnt en hart - leef

ken,

- ^ ^ ^
" ^^

^ « ..^s-^^^
dar dreit si

k mael so gan.

Ik leet dat Kocrn dacr malen,
?at worr so fvn un wit ^

^e bot dat l^iart ,„y stalen,

Ik weet nich, wo dat sitt.

Ik höer de M«l daer klappen,
De het so'n dninpeii Klan,);
Ik nmch den Vek verstoppen,
De drist den ZN<rle„aang,

Ik seh dat Zvater fleten
Tor groten ^?ee hendael,
U,i much dat Mater „iöte,,,
?en weer't ivol stil een,uael.

Ik „„ich as vaael siegen,
Ik weet nich, wat ik n»ich,
Ik wnll, se weer invn eaen,
Den harr ik eeu,nael noo,,!

Glider Woort.
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11. Gn Sreef V«n Hans.
IeL«/ttvi!?!</, Volksweise,

^—. ^ > F ^ ,

^. Myn Gre - del to E - ren, de jüm - mer my

-H-g > l>
>

^ l>r-i

> V ! ^ 5, "

^ ,
— ^—^

leef, wil'k veel hüüt ver - tee - reu, wyl se my trü

-M-^—^- — — « ^

blev', wil my mael eens tü - gen i

^ ^

n z5rannwyn un

^ ^ ^1 '^— ^—»^I— ,- 5s !^
— >

,

Bier; Dat schal my nich wrü-gen, ik blyv' in't Tuartier.

2. Proost, Leefken, sast leven,

Sast glücklich noch syn.
De Sünn an dem Heven
Mit al eren Schyn
De kümt doch mit allen
Dyn Grel-og' nich by.
Du hest my gefallen,
Un ik gefeel dy!

z. Denkst noch wol towylen
Des Avends an my?
plechst na my to ylen
wen de Arbeit värby?
Al nes'lang wil'k wenen,

Ik stell' my dy vär,
Ik seh dy im Grönen,
Ik seh dy vär Daer.
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Hyr singen de vögel
So good, as by ju;
Dat Oeh up de Regel,
Dat seli ick ook nu;
Dat Gras up den wisken
wart hyr ook to Heu;
Man kan hyr ook fisken
Un hyr is ook Mai.

5. Kumt ook wol towylen
I>e Iunker to dy?
Ik wull em uvspylen,

wierst du my nich trü!
Ik weet dyne Bakken,
Dat Küelken darin,
Dat bruen Haer in Nakken,

, Dat licht em in Sin.

K. Möst my't nich verdenken,
Dat ik so wat snak:
kie könn dy beschenken,
Nu weg hest den Klak.

^ veel hebben't erfaren:
Een Sak vuller Flö
Is lichter to waren,
Drum deit mi dat wee!

7. So laat it man wesen,

Proost Gredel noch mael!
Du kaust dit man lesen,
So föelst du myn (ZZuaelz
Ik wil myn woerd hollen,

Ik late nich van dy,
Gröte Iungen un Vllen,
Denk jümmer an my!
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13. Hans un Grete«.

Lüt Grot - ^en is ino - je Doorn as

n - ton De ge bakt. Zvult du nivn Schat svn?

frog' ik geern, wen wv to I>o ^ po i'nakt.

2. Ik neein my alle Dago vaer,
Äer uppet Fei to gaen.
wat wart 'r van? snak hon, snak I>oo: —

Da blyv' wy by bestaon,

z. Erst güsstern soot ik dicht by aor,
De Smin wull ünneraaon,
Man snakken kumi ik bloot vant Zvaor,
Nn hof 't ook erolk dae,i.

^. wy koinon beido inno Faort,
Ik keek aor unnern kiood .
Un snieet äer 'n litjon annon I5aort,
Ulan se sad': do doch good!

5. Du lovo Tyd, ik harr so goern
Aor rocht wat Godos bad'n,
Zvo wil't mit iny noch oonmaol woorn,
5o kau niv nich vorstaou.



s. van Avend ga ik na den 7<rooa,
Un sus' my 'n Litjen an,
My dncht so, dat ik dusend nooa
Äer 't den verklaren kan.

7. Den fall ik mit de Daer int Onus
lln segg: ZNyn leve Deern,
Sla in! wat ineenstu, wöle wy ns?
Un so sechtl och wo aeern !

zvirkelm Aaliden.

13. De sware Knnft.
^. .

°

^. Bp Sannes svn Schimniel dat ole blin - ne

Peerd, daer hef ik by lüt - ten dat Rv dent leert, daer

lief ik bv lüt - ten dat Rv - dent leert.

2. In'n Rodder, in'n Graben,
wo nüins uns het stöert,
Daer l?ef ik ganz sachten
Dat Smökent leert.

z. Doch wat ik ook sin n do,

Ik rad' doch verkeert^
Zvo hef ik den bloots niae!
Hat Kliffen leert?



14. Mrantig.

>. La lala lala la la la la lala lala lala la lala la lala

Z
la la la la la la la.

^ s r
!?eidy, wat wull ik doch,

hei-dy, wat sull ik doch jun^chen un unt - slaen

^V, L,^! ? P

ach - ter ini vöer, wen ik nich just ver - dreet lich

woer. Da - der trekt en glö - mg Ge - sicht,

, , ^—-—s"^^
Mo - der pü - stert as Karr se de Gicht, Süs - ster

schynt de Rog - gen ver - ha-gelt, Bro - der süKt
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—^ !
—^-5——!^ ^—F— —̂^

uut, as hari- he ta - ge

D

lt, Tan - te drünk

__
I ^

— K

ook wol süer - li - chen wyn und - by

—^
«— —^—

sull ik ver - gnöög-lich noch syn?

2, Heidy, wat wull ik doch,
Heidy, wat full ik doch,
Iuuchen un uutslaen achter und vöer
wen ik nich just verdreetlich wöer.

Steek ik den Kop tum Finster ruut,
wys't my de Naber syn scheve Snuut.
Ga ik in de Köök to de ole Greten,
Deit se glyk as wull se mi freten.
Gluup in den Hof ik en bitten man,
Blaft mi de Köter gotsjamerlich an.

z. Heidy, wat wull ik doch
Heidy, wat sull ik doch,
Iuuchen un uutslaen achter un vöer
wen ik nich just verdreetlich wöer.

Sachtsinnig slyk ik achter den Knik,
Töv't doch Katryn daer, dat is noch myn Glük.
Dunner und Slag, wat maakt se vör Bgen,
Schreet si

k den Hals as: Du hast mich betrogen!
Äood as'n Puter, so saustert se veel —

Is myn Geduld grötter oder grötter eer Keel?
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^. Heidy, wat wull ik doch,
k^eidy, wat sull ik doch,
Iuuchen un uutslaen achter un vöer
wen ik nich just verdreetlich wöer.

Blift noch dat weertshuus, daer fall ik herin,
wyl so verdreetlich van Dag' ik doch bün.
Hyr kan gemöötlich een allens vergeten!
Do snauzt my de Veert an, noch hef ik nich seten:
Betael eerst dyn Schulden, süst krichst du keen N?yn.
Un daerby sull ik vergnööglich noch syn?

Adolf Schirmer.

15. DrinKertroost.
Aritsemitz.

,
<?

^. Deep un-nen in den l-ler, da icht enRhynw 1>n-

!- !
« ^ »

fa da drinkt vä sy - Gel - ler entz r ne

?7-K ^!
—

^>
—>— —^—?V F— —^
—
^—^

o - len Iung I

»—5
—^

ik sat, da drinkt vär sy-r

! ^—
Sel - ler een >> len Iung si

k

sat.

2. He harr in jungen Iaren,
As et so faken geit,
Syn weke Hart verlaren
An ene moje Maid.
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z. He stunn si
k daan in Schatten,

Dat he to eerbaer weer.
Se gung ein däer de Latten,
Un tellde em nich meer.

^. Nu ween aen uptohören

He 'n lütjes Tünnken vul,
Do fung em an to freren,
As wen he starben schull.

5. Un as 't na syn Bereken

Matthäi am lesten weer,

Het he dat Fat ansteken —
Em hulp jo gaer niks meer.

s. Do het Adjees he kregen,
Em wurr so licht umt Hart.
Hell wurr et in syn Bregen
Un he het nich meer quarrt.

7. So is he dabi bleven,
Un fleutt wat inne welt
Un in de bösen Söven,
De em al mal heft ellt.

8. So het dat Glük he drapen,

He harr et recht vertogg,
Un is he nich entslapen
Na den — den drinkt he noch.

Wilyelm Mahden.

2*
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16. DrtnKleed.

^ Stöt't ins an un drinkt ins rüm lu - st
i dcer't Ge-

^ Löv't my, dee is gre - si dum, dee ni s« - len

mag! la - la - la, vergnög't scelt, la-la - la!

HM ^^^^ ZW
wen't si

k fögt. Denich, la - la - la! vergnügt, la - la - la!

la - la-la! s«lt, la-la-la! wen't si
k fögt. la- la! la- la - la!

2. Drüpt de wyn as Gold in't Glas,
Geit dat Hart een'n op,
ward 't in'n Bossen warm to pas,
Helli Dag in'n Kop.
kzelli, lalala! dat lücht
Gen, lalala! 'n Heven sucht.

z, Iungens, doot my vul Bescheed,
Dat et lusti klingt!
weg mit Arger und verdreet,
Und de Mund de singt,
Singt jüm, lalala! van Glük
Luud, lalala! 't beste Stük.

Roys'n »an NienKarKen.

2, s«Ien-sudeln,lzier kneipen.
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17. Keexn't «ran so!
Volksweise,

^. Ik gung so geern mael ut-en Lann' hen na den mo-jen

-—5-

Rhyn, daer drunk ik se - ker men-nig Kann' van

—^— ^— 7-,i , > l ! 5 .-S ^— >̂ " ^ P ^
sy-nen kö-len wyn, de maak-den my dat

^-^ö -1 F-

kzart den heet ook by dat dull - st
e wäer. wen 't

Geld nich im we-ge seet, gung ik 'r hüllt noch

däer. k^ei - di! hei - da! juch-

o 2)

he! Gunk ik 'r hüllt noch däer! däer!
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2. Ik steg' de Barge up uN dael,
't much regen, weien of sneen,
Un sung as Droosch un Nachtigael
By elk een olen Steen. '
Un keem 'ne Maid iny inne Mööt,
De na war lett van fäern,
wen 't Bller nich im wege seet,
wull ik 'r good mit käern!

z. Du moje ZNaid am düütschen Rhyn,
Ik löv', dat ik et hael,
Un by dy van den besten wyn
Bok noch ins drink een Mael.
Aumt een by dy vam platten Laim'
Mit freen düütschen Sin^
Den drük em slankweg beide Hann'
Un denk, dat ik et bin!

Wirfielm ZIahden.

i . Lzan - nes heet ik, secht he, ik bünKok, secht he, drink ook

geern, secht he, en Glas «rok, secht he, un dat

do ik
,

secht he, al syd Iaren, secht he, hef noch

^ jüm-mers, secht he, glück - lich faren!
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2 Bak ik Klüten, secht he,
As bekant, secht he,
Spee ik eerst, secht he,

In de Hand, secht he,
Drei' se dun, secht he,
Zerkelrund, secht he,
De smekt prechtig, secht he,
Sünd gesund!

z. Störtebeker, secht he,
De Piraat, secht he,
De wöer bannig, secht he,
Desperaat, secht he,

Freet to'n Fröstük, secht he,
'n ganzen Stöer, secht he,

Mest und Gabel, secht he,

Achterheer.

Fidschi-Eilend, secht he,
Kenn' ik ok, secht he,

Freet daer Minschen, secht he,
As nich klook, secht he,
Un ok my, secht he,
wull'n se sreten, secht he,

Doch ik bün jem, secht he,

Fiks utreten.

5. Up'n Kaap Hoern, secht he,

Seech' 'k 'n will'n, secht he,
De däd' luud, secht he,

„Hummel" brüll'n, secht he.
Dunner! dach ik
,

secht he,
Dat 's wat Rar's, secht he,

Ik föer wyder, secht he,
Un rööp — „Hnrrah!"

K. Zieufch.
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19. Minteravend.
Wenzel Müller.

f Na Krö-ger gif my noch enSnaps, daerto en An - ker
^ to'nSchülnk! ik fün ^a doch keen Taps, dat ik hyr si

t und
, ^— -—

I —

«

Beer freer. wen't bu-ten früst, dat't

huelt und klingt, den pak ik my to Kroog, und

Is
tWS

wen deSnee an'n Grund ook singt, daerfinn' ikwarmnis noog.

2. Den stopt de Kröger my de Pyp
Und deit se Hans Dem hin,
Und trekt my jümmer 'n blyde Flyp,
Dat is so na myn Sin.
Ik f«l und scel mit Naver loos,
ZVy drinkt enanner to;
De Veert vertapt uns Kroos op Kroos
Und slitt fik tweie Scho!

z. Dat Snakkent geit, as weer et smert,
Daer deit en Slag op Slag.
Um Küll und !Zs ward sik nich schert,
As weer dat Summerdag!
So scel ik den den winter lang,
Und drink myn Anker Beer,
Und laat de welt ern scheven Gang!
Höö, Kröger! noch een meer!

Z5onsen»an AienKarKen.

Schülnk-Schilling, 2, ZIyx-Maul, s«l>kneixe.
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30. Dagdeef.

^. D«r Busch un Brook to sne-keln, my in de Sünn to

re - kein, dat sünd myn be-sten T«g' ; dat sünd myn be-sten

Tocg' ; un mank deBlöem to dan - geln un op-penKnüll to

ran - geln, dat is myn gröt - si
e H«g', dat

is myn gröt - si
e Hceg'.

2. In'n Kratbusch mank de Böken Z

In Schatten liggn un smöken,
Dat is myn Huusbedryf;
Un lingelank byn Wuelborn
To drüsseln ünnern Sleedorn,
Dat quikt my Seel un Lyf.

wo net dat water riffelt,
wo sacht de Blceder pisselt,
wo rükt dat Holt so gröen!
De Drooßel fleit so nüüdli,
Ik rek my so gemüthli
wo is dat wunnerschöen!

Un ward iny oppe Duer
Dat Utraun gaer to suer,
Un geit de Sünn to Beer:
So stop ick noch en Broesel
Un schumpel na myn Kassel
Un den — na den ni meer.

Klaus Hroth.

I, snekeln-schleichen,dangeln-schlendern,2, Aratbusch-Rrüxxeli>olz, ^
,

Brcesel-
kurzeTabakspfeife, R«sel-Häuschen,Rasal, Rafino,
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31. In n Mwter.

^—^
/ In'n win-ter, in'n win - ter den knak-kert dat

^'^ De Böem hangt vul Ryp un de Kop-pelnsünd
g?
ys - / u5'u ^ Scheetprügel un slen-ker to

TN/

i2i
Laim', um-me B-ren de Pudel-mütz un Fuuschanschen an.

Uppe Geest is dat lusti! alle Dag oppe Iagd!
Dat Hart springt as'n Hund, wen de Knapbüffen kracht.
De Has' schütt kopheister, dat Blood spritt in'n Snee,
De Boem schütt den Gryskop, as däd' em dat wee.

z. Dcer Noer un dcer wyschen, lykcever, lykan,
Dcer Strunk un dcer Rüschen, den Stakbusch vceran !

De Snee is so wit un dat Hs is so blank,

Ik glitsch as en Dampwagen de Gröben hentlank.

^
. Hef Knaken as lZsen, en Magen as en'Peerd

Bün weli as'n Tcet mit't Leid ünnern Steert.
Sla'k mael uut 'n Swengel, ik kaem wul int Spoer!
Hurrcch, dcer den Kratbusch, dcer wyschen un Moer.

Klaus Hroth.

Z, Rüschen-Binsenbäsche,Stakbusch-tzundename, T«t-Stute, keid-Zügelstrick,
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^. Dat Dek is schüert un fpe - gel - blank, glenzt

^'«—
in de Mor- gen- sü,

>

in', de Seils s,ind ree ft, glat

— ^— —«——^

is de See, as sleep se noch tor Stünn', as

sleep se noch tor Stünn'.

2. Kuem fuchelt uns de Morgenluft
Ganz lys' in't Angesicht,
De Flagg hangt dael, et is 'n Kalm
So stil un fierlich.

z. Ant Sünnenlicht styg't een by een
wy uut de Luuk hervöer,
Daer is al de Kaptein un leent
An de Kajütendöer.

^
. De Gangweg gaat wy sachten rup —

Iedweder denkt an si
k —

Un stellt uns in de Reg' un steekt
De j?ypen in de Fik.

5. So staat wy nu, de Köp vördael
Un in de Hand den Hood;
De Stüerman sprikt en luud Gebedd,
Un den? un den is't good!

Adols Kchirmer.

Z. «alm-windstille, Zick.Tasche,
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33. SnyderdöneKen.
Schnett,

—
^
—^

..^ ^—
^ ^ -—?^ «—^

wen deSny-der rai-sen w

>, ^

l uN het kyn Geld, so

»,—^ ^»

—^—
—F ?

^ —ff? t
sett he si

k op'n Sie.gen-buk un schots-kert dör de welt,

2. Un wen de Snyder friggen wil
Un het kyn Baert,
So schäert he synen Siegenbuk
Un mäkt si

k styf un staat.

z. Un wen de Snyder träten wil
Un het kyn Höern,
So köpt he synen Siegenbuk
Un bläst opt Siegenhöern.

^. Un wen de Snyder danssen wil
Un het kyn Schau,
So nimt he't Fel von'n Siegenbuk,
Dat gift de fynsten Schau.

5. Un wen de Snyder hiemeln wil
Un kan nich staen,
So sett he si

k op'n Siegenbuk
Un Pätrus lött ein gaen.

Hermann Wette.
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34. Rerachting des Stadlevendes.
^ «^^-3- 1 5 ^ " ..— ^ ^—.

i wat is
^'

^ drum wil
et doch förn quaat-lik Ding, in
ik ook ganz fiks un flink my

wal un INuer to le - ven, i ^ ,
op dat Land be - ge . ven! / ^ lev ,k,gl°vtet

my för wis, daer lev' ik
,

glöv't et my för wis, ver-

gnöog-ter as de Kai - ser is.

2. In Steden is men flicht verwaert,
Den daer regeert de velten;
Daer is gedwungen Levendsaert,
Daer geit et all' ov Stetten.
Ia, wat men höert un süt un deit,

Is Mismood un verdreetlichkeit.

z. De Iumfern sünd so stram un styf,
Dat se si

k kuem köent rögen.
Se vramsen so dat lütje Tyf,
Dat se si

k

meist beswögen.
worto deent doch de ZEvermood?
Den kort un dik lett ook recht good !

Drüm wil ik ook mit grotem Flyt
Man op dem Lande blyven!
Daer kan ik my de lange Tyd
Mit Schulten Tryn verdryven,
Den dat is ook al'n flinke Deern,
Se küst un dwaalt un kettelt geern.

quaatlikihäßlich, 2. velte»-valentin, Teufel (Volant),
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35. De varen «n tagen Hanrvorgerin.
^1tteI, ett«, Kermann Behrens.

5. In Hamborg wurd'k ba-ren, myn Bl-lern sprääkt

plat; in ^ainborg wurd'k ta-gen, künn schim-pen my

dat? künn schiin-pen my dar? Myn Mo-der - spraak

Plat-düütsch, nich laat ik van dy! Ian Krischaen, drüm

bidd ik
,

snak platdüütsch mit my ! snak platdüütsch mit my !

2. Kumt 't Zvoerd nich vam harten,
Tom harten 't nicht gei't,
Bf nägentig Spraken
Den Kov dy verdrei't,
Sprik hoochdüütsch uut'm Kop ruut,
Man den sprik mit dy —
van Tev' aver, Krischaen,
Snak platdüütsch mit my!
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z. Up hoochdüütsch to leven,
Mög t an're verstaen!
Ik däd' 't nich versöken,
Un nümmers würd 't gaen.
Künn 'k hoochdüütsch wol seggen:
„Myn Hart pukt sör dy"?
Nee Krischaen, ik bidd dy,
Snak platdüütsch mit my !

^. Dyn Bruud schal ik warben,
wol würd ik 't heel geern;
Man hoochdüütsch verlav't si

k

Keen platdüütsche Deern.
Den künn se 't je 00k engelsch
Br fransch doen — >es — oui !

B fudekan, Krischaen,
Snak platdüütsch mit my!

Zlic. NSrminn.

36. De Ofs un dat rode Doer.
MÜMA Se^SAt. Volksweise,

^1
4n

I. De Bss de stunn f«r't ro-de Doer, bu! bu! fcer't ro-de Doer,

dach an niks und ed-der-kau', jaa! jaa! und ed-der-kan'.

2. De Bss, de keek dat Doer si
k an,

Bu! bu! dat Doer si
k an,

Edderkau und stunn und sunn,

Hm! hm! und kau und sunn.

q, Zudekan-xfuiüber dich, 2, edderkaun-wiederkäue,,.
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z. „Dat Doer is rood, wo geit dat an?
Bu! bu! wo geit dat an?
Kinners, wat's dat sunnerbaer,

Hm! hm! dat sunnerbaer!"

H De Bss de streng syn Bregen an
Bu! bu! syn Bregen an.
Dach und leet dat Edderkaun,

Hm! hm! vergeet dat Kaun!

S. He kreg' dat snaaksche Ding ni klook
Bu! bu! dat Ding ni klook:
warum weer dat Doer doch rood?
Hm! hm! dat Doer doch rood?

s. De Dss de töv', doch keem keen witz
Bu! bu! doch keem keen witz,
Röer syn Muel und edderkau'

Iaa! jaa! und edderkau'.

Aoysen van AienKarKeu.

SV. Süh düt. sütx dat. süv da:

—^'

Joy. Krnntzdorff.

^—^—
singt mit

> >^
—F— ^' ^. _

wol iy dat le Leed, sühn o -

—
d ^ — j-^-^ -

«—^
»— —^— >

ind leer dcer-düt, süh dat, süh da? >>as

—^ —
^'—

van Be-scheed, leer ook de wys' jo ja! ik



sing' uut Lust, nich wyl ik müt: süh düt! drüm

klingt myn düüd-saem Leed, la - la süh düt, süh

dat, süh da ! drüm klingt myn düüd - saem

Leed, la - la süh düt, süh dat, süh da!

Dat ole Leed, nu kennst du't al,
Süh düt, süh dat, süh da!
De wis steit ware si

k vöer'm Fal,
Sönst plumpt he dael — jo ja!
Un de daer licht, den peddt se plat:
Süh dat!
Drüin sta ik wis un sing', la la

Süh düt, süh dat, süh da!

z. Dat ole Leed, et leert si
k fiks,

Süh düt, süh dat, süh da!

Hest du keen Geld, so büst du niks,

't is Veltloop so — jo ja!
Zveltloop regeert mit buh un bah:
Süh da!
Drüm schaf'k my Geld un sing' lala!
Süh düt, süh dat, süh da!

Zkie. Aörmann.

z
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38. Dat KrunsnnzKesiche Mnrntneleet.
^eb/ia/'t, K,o. gasx. Schürmann,

^ Brun-se-wyk, du lei - we Stat, vor vel du -sent^' / De so schö-ne Mum me hat, dar ik worst kann

F « S

fte^ten
- / s'u^ nochmal sau fyn, as To-kay un

S S-^-
Mos-ler-wyn, Slakworst vullt de,, Ma-gen. Muinme set - tet

-^
B K-

Ney - ren - talch, kann dey Zvin - ne ut den, Balch

as ein Snaps vor - ja-gKen.

2. wen ik gnurre, kyve, brumm',
Slepe my mit Sorgen,
Ey, so ger>tmi gode Muinm'
ZZet taun lichten Morgen
Mumme un evn Stümpel Morst
Rann den öunger un den Dorst,
Bk de venusgrillen,
Kulk, Podal un Tönevyn,
Sup ik tein k>alfstör>ken in,
Mgenblicklich stillen.
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z. Wiurich mag de vöggeln fangen,
Drofseln, Artschen, Finken,
Tooven mit de Lymenstangen —

Ik will Mumme drinken!
vor de SlacKvorst lat ik stan
Sinen besten Uerhan;
Kann ik Morst geneyten,
Sey ik mi na nist mer um,
Lat darum fys Stövken Mumm'
Dorch de Kele fleyten.

Alr. König.

39. DuvveU Hartseer.
M«c/e, ato, ?»irlxp Düringer.

^. wen ik den hee-lenDach vnl-foiret hebmynKlacht,

wen ik den hee-len Dach vul-foi - ret heb mynKlacht, so

kan ik noch nicht rau- wich sla-pen: een Droom mit

—
^

gro - ter Macht kumt ö - ver my Nacht, my ar - men

^—^—< ^—,—^ —^
Kna-pen, eenDroom van Zöa-pen.
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2. Im Slaav fchauw ik den Schyn
Der Allerleifsten myn
Mit enem starken Armbostbagen ;
Darup se heft veel f>yl,
De kaamt mit groter Hl
van er getagen
Up my geflagen.

z. To fulkem Schrekgesicht
Äan ik stil swygen nicht
Und schrey in Angst mit luder Stemmen :

„Laat doch, Iungfrauwe myn,
Dat eiske Scheitent syn!
De ju deit minnen,
Dem wilt nicht grimmen."

Dan hör ik er Geschricht:
„kzyr mag dy baten nicht,
Man straks verwachte dynen Lnde;
U?ent jegen minen Torn
Is alle Hülp verlorn,
Dat nemant wende
wat ik dy sende".

5. Dit hebb ik to Gewin,
Um dat ik trüwe bin
In Leifte al myn Levedage,
Dat si

k vernyjen deit
Altoos myn fware Leid
Dachlyks mit Klage
Und 's Nachts mit sulk eisliker Plage".

Aach ?aul von der Aesft.

z, ei5ke Scheitent- häßliche schießen, baten > nätzen, verwachk-erwarte,
5. altooe-stets,eislikkr-schrecklicher.
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30. Uns Gelöfnis.
Mel ^Siebe No, I,

^. Ik weit einen Eikboem, de steit an de See,
De Nuerdstorm, de brus't in syn Est;
Stolt rekt hei de mechtige Aroen in de Höh,
So is dat al dusend Ioer west.
Kein Minschenhand
De het em plantt,
Hei rekt si

k van j?ainern bet Nedderland.

2. Ik weit einen Eikboem vul Knorrn un vul Knast
Up den fött kein Byl nich un Eks;
Syn Bork is so ruuch, un syn Holt is so fast,
As wier hei mael bannt un behekst.
Niks het em daen.
Hei ward doch staen,
wen wedder mael dusend von Ioren vergaen.

z. Un noch gräunt so lustig de Eikboem upstunds,
Bok hevve wy trulik em woert.
De Eikboem, uns Freude, de Eikboem is uns
Uns' platdüütsche Spraak is't un Wert.
U?y hevven se pleg't,
wy hevven se heg't,
Dat de Eikboem syn Blöder noch lustig rög't.

So swöert den un gev't enanner de Hand:
Lang' sta noch un fast unse Red'!
Un wen ins de Stormwind brus't dörch dat Sand,

Is seker den Eikboem syn Sted',

Uns' Spraak an Bert
Fry wün'n un woert
By uns sünd se seker op ewig verwoert!

Mach Kritz Aeuter ! Z>eKiKvaem,
unter ZZeiSeyartung seiner Aeime.



31. Mnn Here Van MaMensteen.

.̂ Ik sach iny - neu He - ren van val - ken-steen to

sy - ner Vorch op - ry-den, een Schild vöör - de he be-

ne-ben si
k her, blank Swerd an sy - ner Sy-den, ja Sy-den.

2, „Got gröte ju, Here van valkensteen,
Syu jy des Landes ein Here,
So gevet mi weder den vangenen myn
Um aller Iungfrouwen Ere."

z. „„De vangene, den ik vangen hebb,
T>e is ini worden sure,
De mut gen Valkensteen in den Torn,
Darin sal he vervulen.""

^
. „Ei so wolde ik
,

dar ik enen Telder hedd
Un alle Iungfrouwen ridden,
So wolde ik mit Heren van valkensteen
Um myn fyn Leefken stridden."

5. „„Bch ne, och ne, schöne Iungfronwe zart
Des Möst ik dregen Schande,
Nemet jy ju Leefken by der Hand
Un trekt mit em uut dein Lande.""

s, As se nu in de Heide kam
wal lude ward se singen:
„Nu kan ik den Heren van valkensteen
Mit mynen worden dwingen!"

Volkslied.
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33. De ttve KöningsKinder.
?olksweise.

^—5
—>^

^. Daer we-reu twe Könings - kin - der, de had-den en-

an - der so leef, bi enander kunden se nich ka-men, dat

—> ^^^^
wa-ter was veles to )eep, dat wa-ter was veles to deep.

„Leef Herte, kattst du nich swemmen?
Teef kierte, so sweinme to iny,
Ik wil dy en Lucht opsteken,

In See to lüchten för dy!"

z. Daer weer ook en falsche Nunne,
De sleek si

k ganz sacht na de Sted',
Nu ded' em de Lucht uutdömven.
De Köningsscen blev' in de See!

^. „Bch Moder, leveste Moder,
Myn leerte deit my so wee,

Bch laat mi gaen un wandeln
Zl?ol an de Kant van de See!"

5 „„Bch Dochter, leveste Dochter,
Alleen sast du der nich gaen,
wek up dyn jüugeste Süsster
Nn de laat mit dy gaen!""
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„Bch Moder, leveste Moder,
Myn Süsster is noch en Kind,
De plükt wol all' de Blömeken,
De an de Seekant sünd".

„„Bch Dochter, leveste Dochter,
Alleen sast du der nich gaen,
wek up dynen jüngesten Broder,
Un den laat mit dy gaen'"'.

„Gch Moder, leveste Moder,
Myn Broder is noch en Kind,
De schütt wol all' de vcegelken,
De up de Seekant sünd".

„Gch Fischer, leveste Fischer,
wnltu verdeinen groot Loen,
So werp du dyn Netten to Zvater
Un fisch mv den Köningsscen."

lze sineet syne Netten to Zvater,
De Lod' de sunken to Grund.
Se stschede un fischede lange
De Köningsscen was syn Fund.

Do nam de Köningsdochter
vant Lzövet de güldene Kroen:
„Süh daer woledele Fischer,
Dat is juwe verdeinede koen!"

Se nam em in ere Arme,
Dat Herte dat ded' eer so wee.
Se sprang mit ein in de Mellen :
„Leef vader, leef Moder adee!"
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33. Tn?e Friggers.
Volksweise:—

?
^ F « « —«— ,^ d-^

i,. En Nä - ken van ach - tein Ia - ren, de

had-de twe Friggers to - glyk, de e - ue dat was en

—5—5—.— — ^1

Schivs-man, de auu-re en Koopmans scen.

^. Se däd' de Moder fragen,
Zven se wol neinen schull.
„Laat du den Schipsman faren,
Nu Nim du den Koopmausscen ! "

z. Dat wurd de Schipsman geware,
Do he up dem water wol weer.

He föerde syn Schip to Laune,
Bet he syn Leefken fund.

^. Fyns Leefken in eer Slaapkamer,
Se krüllde eer geelkruus Laer.
„Nu gif my de Trügge wedder,
De ik dy geven Kef!"

5. „„Ik weet da van neuer Trügge,
Ik weet da van neuem Schat!
So sal my de Rüter halen,
So ik van der Trügge weet!""
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ö. Un as nu keem de drüdde Dag

Do güng de Hochtyd an,
Daer keem en stalte Rüter
Up enem siieewitten Peerd.

7. He eet jo nich, he drunk jo nich,

He dansede wol mit der Bruud,
Dansd' dremael mit eer rund ümme
Floog mit eer toin Finster ruut.

Volkslied.

^^^^^^
34. De KuKnK.

' Volksweise,

^^^^
^. De Kuku k up dem Tu- ie sat, datr egent en5 >chuerund

—
F-^

—5—^

he ward nat. De Ku - kuk up dem Tu - ne

sat, dat regent en Schuer und he word nat.

2. Do keem de blyde Sunnenschyn,
Do word de Kukuk hübsch und fyn.

z. De Kukuk breed' syn Feddern uut
Und floog wul «wert Goldsmids Huus.

^. „Gut'n Tag, gut'n Tag, lieb' Goldschmied mein,

Schmied meinem Schatz ein Ringelein!"

I. „Schinied meinem Schatz ein'n Rosenkranz,
Ein'n Rosenkranz zum Abendtanz." Volkslied.
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33. Gretelyn.
^Vi'e/it 5tt ?tt»^'N!tt. Volksweise,

^. „Nu schürte dy, Greetlyn, schörte dy, wol up mit my dar-—^ j ^
m ^ « ^— ,

van! dat Korn is in - ge - sne - den, de

>V 2 . '
wy,i is in - ge-daan; de tvyn is in - ge - daan".

2. „Ach Henslyn, leve ^enselyn,
So laat my by dy syn,
De weken up dem velde,
Den vyrdach by dem wyn."

z. k^e nam se by der Hende,
Vy erer sneewitten Hant,
kze vöörde se an ein Ende,
Dar he ein wertshuus vant.

^. „Nu, werdin, leve werdinne,
Bringt uns den kölen Wyn,
De Kleider, de dat Greetlyn drecht,
De moten verslsmet syn."

s. „Ach Greetlyn, leve Greetlyn,
Late du dyn Zveynent syn,

Geistu mit einem Kinde,
Ik wil de vader syn."

7. „Ia, isset den ein Kneblyn,
Ein kleine Knebelyn,
So moot it leren scheten
De kleinen Zvaldvögelyn."
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7. „Und isset den ein Meitlyn,
Ein kleine Meidelyn,
So inoot it leren neien
Den Slömern de Hemdelvn."

Alte» Volkslied.

36. Finstergang.
Volksweise,

l,. Ik kan nich sitten, ik kan nick staen, namynerAller-levesten

s">"^ ^ ^ ^
s'ssn" ^ Ä « ' _^ _^ _,

— —

wil ik gaen, daer wil ik vör dat Fin-ster staen, bet

^
-1 —^ 1 > ^

^«^^ ^ ff
dat de Glden to Bed - de gaen.

2. „wel steit daer vor, wel klopvet an,
De my so sachte upwekken kan?"
„„Dat is de Allerleveste dyn,
Schätseken sta up un laat my in!""

z. „Ik sta nich up, ik laat dy nich in,
Bet dat myne Blden to Bedde syn.
Ga du nu foert in den grönen wold,
Den myne Blden slavet bold."

^. „„wo lange schal ik daer bitten staen,

Ik see dat Morgenrood ankamen,
Dat Morgenrood, twe helle Stoern,
By dy Kertleveste were ik geern.""

Volkslied.
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3V. Dodenanrt.
Volksweise,

^-1 ! 1^ ! ^ 1 i
^

1,
. It da - get in dat Bo - sten, it lich - tet

o - ver - al, wo wei - nich weet myn

Le-ve - ken, wor ik nu hen - nen schal."

2. „Wch weren it al myn Fründe,
De nu myne vyende syn,
Ik vöerde ju utem Lande
Myn Leef, myn Minnekyn."

z. „„war scholde gy my vören?
Stolt Nidder wolgemeit;
Ik ligge in Teves Armen
In groter werdicheit.""

„Ligge gy in Leves Armen,
Bylo! gy ne segget nicht waar;
Gaat to der Tinden gröne,
vorslagen licht he dar."

5. Dat Meidken nam ere Mantel
Un se ging einen Gank
wol to der Linden gröne,
Dar se den Doden vant.

s. „wo ligge-gy hyr vorslagen?
De my to tröesten vlach;
wat hebbe-gy my gelaten
So Mennigen dröven Dach?"

7. Dat Meidken nam ere Mantel
Un se ging einen Gank
Na eres vaders Porte,
De se gesloten vant.

s. „God gröte ju Heren alle!
Is hyr neen Eddelman,
De my nu dissen Doden
Begraven helpen kan?"

g. De Heren swegen stille,
Se makeden neen Geluvt,
Dat Meidken kerede si

k umme,
Se ging al weinende uut.

Z, molgemeit-fröhlich, ^
,

bi Io-beteuernderAusruf, g, Geluut-laut,
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^o. Mit synem blanken Swerde
De Erde se uvgroof,
Mit eren sneewitten Armen
Se ein to Grave drooch.

N- „Nu wil ik my begeven
In ein klein Klosterlyn
Und dragen swarte Kleider
Und werden ein Nunnekyn. "

^2. Mit erem hellen Stemmen
Se em de Misse sang,
Mit eren sneewitten Senden
Se em de Schellen klang.

Alte» Volkslied.

38. Sommerfeld.
Volksweise.

4 !> >— I

1,
. Ik und myn Tys - bet wilt Sum - mer - feid

— ^ in^ ? ?— Ii

gaen, SniN-iner feid gaen, wilt hok ^ ken nnd

bin - den, als an - der Lud' doen.

2. Ander Lud' hokket und bindet dat Kaern,
Ik und myn Tysbet sittet achter den Doern.

z. Achter den Doern daer wasst mael schöen Kruud,
Daer bind ik myn Lysbet een Krenzelyn uut.

Volkslied.



3S. De SctxrnVer.
Volksweise,

^. „De Maan de schynt so hel " le to

ke-ves Finster-her - in: de ^in by sy - nein

—^

Le - ve is, de ma - ke si
k bald van hin, de

— >

^— ^—^-
Nu by sy-nem Te-ve is, de ma-ke si

k bald van hin."

2. De Zvechter an der Tinnen
Hoof an ein Leet und sang:
„Du schalt to mynem Heren

kamen
Und makende wyl nicht lank."

„„worümme schal ik hangen?
Ik bin doch jo neen Deef;
Dat Hert in mynem Lyve

Datheftde Fröuwlyn so leef.""

z. „„Ikkamenichttodynem Heren, s. Zlls do de hövesche Schryver
De is my jo nicht holt;
Ik hebbe to lange geslapen
By syner Inngfrouw stolt.""

^
,

„Hefstu to lange geslapen
By syner Iungfrouw gemeit,
So schaltu morgen hangen,
Ein Galge is dy bereit."

De ersten Trainen up trat,
Ke sprak: „gy söven Landes-

heren,
Gevet my eines wördes

Macht."

. „Eft dar ein Fröuwlyn queme
Al vor ju Beddelyn staan,
wold-gy se helsen und küssen,
Bft, wold-gy se laten gaan?"
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8. Tohant sprak si
k ein gryse,

Ein olde grysgrouwe Man:
„Ik wolde se Kelsen und küfsen
Und fluten in myncn Arm."

5«. „NustychKeraf, mynSchryver,
Und friste dyn Giinge Lyf,
vor dy so heft gebeden
Des jungen Markgreven syn

wyf."

>). Als do de hövesche Schryvei
Den lesten Trmnen up trat,
Do stund der des jungen Mark

greven syn wyf
Und seer vor den Schryver bat.

N- „„Und heft vor my gebeden
Des jungen Markgreven syn

wyf,
^o sterke se God vam Hemmel
Und friste er' junge Lyf!""

Att,s Voc»,ri««.

40. Finster«.
— >—^— '^1 -s-—^— I

I. Dat dn inyn Schatsken büst, dat du wol weest!

_d> 5 !>

! ^

Kuin by de Nacht, kum by de Nacht, segg wo du Keest.

2. «um du üm Middernacht
Änm du Klok een,
vader slopt, Moder slöpt,

Ik slaap alleen.

Alop an de Kamerdcer

Faat an de Klink!
Vader meent, Moder meent,
Dat deit de wind!

Volkslied.



41. Her Hinrik.

^. Her Hinrik und sy - ne Brö-der alle dree, se

^' S
bnwe-den een Scheep-ken, eenScheep-ken tor See, se

buwe-den een Scheep-ken, een Scheep-ken tor See.

2. Do dat Scheepken, dar Scheepken rede was,
Se setteden si

k darin, se vöreden alle dachen.

z. Unde do se westwarts aver quemen
So stund dar een Goldsmedes Söen vor der Döe>.

^
. „weset nu wilkamen, jy Seren alle dree,

Mlle-jy nu Meed, ofte wille-jy nu wyn"?

5. „„N?y willen nenen Meed, wy willen nenen wyn,
wv willen enes Goldsmedes Dochterlyn"".

s. „Des Goldsmedes Dochter en kryge-jy nicht,
Se is Lütke Toiken al togesecht",

7. „„Tütke Loike en schal se tor Heime nicht dragen,
Dar wille-wy dree u,nse Heise umme wagen""!

8. Lütke Toike syn blanke Swerd uphoof,

He houwede Her Hinrik synen lütken Finger af.

g. Her Hinrik syn blanke Swerd uphoof,

He houwede lütke Toike syn Hövet wedder af.

^o. „Ligge du aldar, een Krusekrol,
Myn Herte is hundert dnsent Fronden vul."

Altes Volkslied.
2, rede-fenig, ^0,Arusekrol-Arauskoxf,
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43. SlotnenpMKKen.
Volksweise,

- —
^
— —^^̂ >—^—^—

^. Daerweer en lüt - te Bu-er-deern, de wull so frö up-

V^5^ ^— —
« « « ^

staen nn wull to Blomen-plük-ken gaen un wull to Blo-men-

^—
plük-ken gaen, to Blom'nplükk'n wull se gaen.

2. Es kam ein reicher Herr gegangen:
„Du lütte Buerdeern,
wo wult du den so frö hengaen?"
„„Ik wil to Blomenplükken gaen,
To Blomenplükken wil ik gaen.'"'

z. „„wil de Her my villicht helpen,
Dat ik myn Schoot ful kryg'?""
He hulp eer ja to plükken,

He hulp eer ja to plükken,
Bit se eren Schoot ful Karr.

H, was zog er von sein Finger?
Len Ring so rood van Gold:
„Sü hyr, du lütte Buerdeern,
Sü hyr, du lütte Buerdeern,
Nu trek dyn Blomen groot!"

5. It warede keen dreverdel Iaer,
Do harr se 'n Bloem in Schoot;
Do dachde se in eren Sin,
Do dachde se in eren Sin:
„Harr 'k man myn Bloem eerst groot!"

?«rkslitl>.
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43. De NachtiVackx.
Volksweise.

^. „Gre-ten, kum mael vör de Dcer, knm dochmael her-

. l I >

—^— i.

-de wölt spuut, UI wy

! i

bei ze-ren gaen nn

^> ! 2 ,

>—^ l > '
du schastwarrnmyn Bruud; Bruud; ja duschastwarrn,ja

du schastwarrn, ja du schastwarrnmyn Brnud! ja

dn schastwarrn, ja du schastwarrn, ja du schastwarrnmyn Bruud."

2. „„Ne, ne, ne, dat do ik nich,

Ik kaem ook nicht heruut,
All' de D«rn, de sünd verslaten
Un keen-een kuint heruut!""

z. „Tööf wy wölt de Tedder halen,
De an 'n Heubcen steit;
De wöl-wy an 't Finster stellen,
Dat na Straat ruut geit."
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„„Io, warraftig, so wöl-wy 't maken,
Anners zeit dar nich,
wen de Glsche deit opwaken
Kryg 'k de sware Iicht.""

5. Unse Glsch, un de warrt munter,
Se tom Bedd heruut:
„Tööf, Iu schal de Düvel halen,
Glyks in düfse Minunt!"

e. Hans de meen, de Düvel Kein,
Dat seech' ook grad' so nut.
He pak syn Scho und Strümp tosamen
Un dat tom Finster, ruut!

(Nu harr Hans dat Malöer, dat he de Nachtwach grad' op den
Kop sprnng).

7. „Keerl, is he den besapen?
Springt my op den Kop!
Ik rvil em den Bast mael rögeiü
Neem si

k man to Hoop!"

(Hans worr nu ganz förchterlich bang', drük de Nachtwach
gau wat inne Hand un säd':)

8. „Gch laat he my düt Mael man lopen,
He is jo ook so net;
He kan si

k ja Zigarren kopen,
Ga he man to Bedd."

(De Nachtwach lett em lopen, geit na 'n Lüchtenpael und be-
kikt si

k den Kraem un denkt: 'n Preischendaler weer 't doch ganz
gewis — „Chot verdammy, 't is en koppern Sösling!"

9. „Het de Reerl my nich bedragen,
My un de Deern ook?
De Klok het halweg ölben slagen,
Halweg ölben is de Klok".

K«r»,lie>>.
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44. Mzzn Henschen.

.̂ Myn ^en-fchen seet in'n Schorsteen un ftik - de sy - ne

Ii^imiliii^ ^mpi^p p ^ ^ - .

Scho, do keem daer'n wak - ker Me - ten heer un

keek so ny - pe to.

2. „Höer Keuschen, wult du frygen,
So sryge du na my;
Ik hef en blanken Daler,
Den wil ik geven dy!"

2. „„Nä, Meten, wen du frygen wult,
So sryge dy den Papen;
Kanst dyn Geld mit Singen verdenen
Und kanst ook lange slapen!""

^. „Papenfroens gefallt iny nich,
De mcett so vele singen;
veel lever wil ik en Goldsmid nemen
Un dregen gollene Ringen".

5. „„Goldsmidsfroens de hebt 't nich good,
De mcett so vele blasen;
veel lever kaust du en ZVyntavver nemen
Un drinken uut den Glasen.""

s. „wyntavperfroens gefallt my nich,
De mcett so vele tappen;
veel lever wil ik en Snyder nemen
Un flikken ole Lappen".
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7. „„Snyderfroens de hebt 't nich good,

De mcett so vele naien;
veel lever kanst du en Schipper neinen
Un lustig mit ein seilen.""

8. „Schipperfroens gefallt my nich,
De incett so vele sorgen;
veel lever wil ik en Pracher nemen
Un slapen bet toin Morgen".

g. „„Pracherfroens de hebt 't nich good,
De hebt so vele Löse,
Un wen se in de öarbarg sünd,
So pypt se as de Müse!""

4S. De Goldmöle.

^. So vern in jen - nein Frank - ry - ke, dar

licht ei - ne MS - le stolt, de ina - let al - le

^^^^ ^—^—
I^— —

Sül-ver und ro - deMor - gen dat Golt.

2. Hedde ik des Goldes ein Stükke
To einem smalen vingerlyn,
Nynem Bolen wolde ist schenken
Hat se myner nicht vorgit.

z. wat gift se wedderüinme?
van Perlen ein Krenzelyu:
„Sü dar, du hübsche Slömer,
Drage it um den willen mvn".

Altes KolKstted.
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46. De Jeger.
Volksweise,

^. It wolde ein Ie - ger ja - gen, dre

U-ren vor dem Da - ge: des Ia-gens wart he

fro, ja fr», des Ia-gens wart he fro!

2. wat bejegende em up der Heide?
Ein Megtlyn in mitten Kleide?!,
:,: It was van Iaren junk.

z. DatKrenzelyn dat was gröne,
Dat Megtlyn dat was schöne,

De Knabe was süverlik. :,:

De Ieger nam se in der Midde,
Swang se hinder si

k torngge
:.: N?ol in dat gröne Gras. :,:

z. Dar legen de beiden so köle,
Zvol aver se scheen de Sünne,

De helle Dach brak an. :,:

s. „Gut Ieger, du hefst it vorslapen,
Min Krenzelvn darf ik noch dragen:
:,: Ein Megtlyn bin ik noch!" :,:

7. „„Nu schalt du dyn Haar uvbinden,
Mit gröner Syden bewinden,

wo ander vrouwens doon."" :,:

s. „Myn Häärken wil ik laten hangen,
Dem fulen Ieger to Schanden,

Dat he de Tyt vorsleev!"
Altes Volkslied.
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47. De Miter.

Z/«,>>«A. Volksweise,

^^^^^^
^. It reet ein Rü - ter wol-gemoot, ru rid-de rid-de

—
^
—

^
— ^-1^- ^:—

ra, he vöörde ein veder uv sy - nem Hoot, he

! ^ d> 5'
—^^ ^

—
>^

—
! ,—

^ « ^ i
vöörde ein veder up sy - nem Hoot.

2. He reet na Hamborch vor dar Vor, ru ridde :c.

It heelt ein schöne Iunkfrouw darvor.

z. „Schön Iunkfrouw tredet uut dem wege, ru ridde :r.
Dat juw myn grauw Pert nicht en trede".

^. „„Iuw Pert kan weder treden noch slagen, ru ridde :c.

It kan wol schöne Iunkfrouwen dragen"".

5. „Bch Iunkfrouw, neme gy nicht root Golt, ru ridde ic.
Unde werdet dem Rütcr im Herten holt?" :,:

s. „„Dat rode Golt is balde vordaan, ru ridde :c.
Darna inöst ik in Schanden staan"".

>- „Bch Iunksrouw, ick geve juw tein Punt, ru ridde lc.
So slapet by my ein halve Stunt".

«> „„IunkKeer, snydet af juw gele kruus Haar, ru ridde :c.
So slape ik bi juw dat ganze Iaar"". :,:

?, „Nene Iunkfrouw was my nü so leef, ru ridde :c.
Dardorch ik min gele kruus Haar afsneet". :,:

Aktes Vol«sNel>.
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48. Van Golde dree Rosen.
M«««,, Volksweise,

>
,. Dar steit een Lind -boom in jen-nem Dal, is

ba-ven breed und ned-den smal, van Gol-de dree

Letzter vers:

Ro - sen. van Gold schenkt fe em dree Ro - sen.

2. Is baven breed und nedden smal
Darup da sitt Fruw Nachtigal.
van Golde dree Rosen.

z. „God gröte dy Nachtigal hövesch und fyn
Zviltn des keveken Bade nicht syn?"
van Golde dree Rosen.

^. Dar ftoog si
k hen, dat floog si
k her,

Dat ftoog vor enes Goldsmedes Dör,
van Golde dree Rosen.

5. „Bch Goldsmid, leve Goldsmid myn,
Smed' du my up een Ringelyn
van Golde dree Rosen".

s. Se streken em den Ring wol över den Kop,
It ftoog to Hamborg darmit in de Stad.
van Golde dree Rosen.

7. Dat floog si
k hen, dat floog si
k her,
Dat floog vor enes Börgermeisters Dör.
van Golde dree Rosen.
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S. „Got gröte juw Börgermeister hövesch und fyn,
wor hebbe jy juw jungest« Dochterlyn?"
van Golde dree Rosen.

?. „„Se sitt da in erem Kamerlyn,
Und sticket da up een Rödelyn
van Golde dree Rosen/"'

50. „Got gröte juw Mägdeken Kövesch und fyn,
Dyn Leefste schikt dy een Goldringelyn,
van Golde dree Rosen."

^. „„Schikt myn Leefste my een Goldringelyn,
Zvilkamen schal my de Bade syn!
van Golde dree Rosen"".

52. Und de dit Ledeken beft erdacht.
Syner Leefsten heft he it gebracht,
van Gold schenkt se ein dree Rosen.

Altes Zlorksried.

49. Herman.

5. Her-man., sla Lerm an ! la' py - Pen, la' trummen ! de

^—Z^I ^ '^' —5
—

^^^^
Kai-ser wel kum-inen met t?za- mer nn Stan gen, Ivel

Herman up - hau gen.

2. Un German slaug Lenn an,
keet pypen, leet trummen.
De Försten sind kummen
Met all' eren Mannen,
Kevvet varus uphangen.
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50. Fronw Nachtegal.

Volksweise,

Darlicht ein Slot in V-ster-ryk, dat is so wol ge-

tzy - ret, mit Sül-ver un - de ro - dem Gold, mit

Mar - mel-steen ge - mit - ret.

2. Darbinnen wonet ein Iungfronw fyn
Und buten steit ein Linde,
Darop so singt Frouw Nachtegal,
Se singet so schön van Minnen,

z. B Nachtegal, klein vögelyn,
Late du dyn helle Singent,
Ik wil dy al dyn vedderlyn
Mit golden Draat bewinden.

„N?at vrage ik na dyn rode Gold,
Na dyner losen Minnen?
Ik bin ein klein wild vögelyn,
Nein Man kan my bedwingen".

5. Bistu ein klein wilt vögelyn,
Kan dy nein Man bedwingen,
So dwingt dy de Ryp und kolde Snee
Dat Löveken van der Linden,

s. „Dwingt my de Ryp und kolde Snee
Dat Löveken van der Linden,
Darna so schynt de Sünne fchöön,
So schal ik recht beginnen".



De Rüter reet mit Mode vry
Al over de gröne Strate,
Und de syn Leef nicht hebben inach,
De moot it varen laten.

31. Anno 1551.
Altes VolKslitd.

>!
Bch
dar

Mey - de - borch, holt dy
ka - men veel fröm - der

va
Se

ste.
ste,

du
de

wol ge . bu - we - de lzuus ; ^ . ^ . . .
willen dy dry - ven unt, / ^ ^ Se Sar

rv-ke Christ vam Gimmel, dat wv se grö-ten recht.
2. In Me^deborch der werden

Sint Krygeslüde vil,
To vote und ook to Perden
Dryven se eer Ridderspil.
In Meydeborch der vasten
Is mannich Iungfröuwlyn stolt,
Se bidden vor de Christen,
Se sint nenem Spanier holt.

z. To Meydeborch vör dem Raathuse
Dar steit ein ysern Man,
wolden en de Papen hebben,

Mannich Spanier möste daran.
To Meydeborch up dem Markede,
Dar liggen twe vate mit N?yn,
Und wel darvan schal drinken,
Dat moot ein Düdescher syn. /m« ?oc«slied.



53. Mettgesang.

Er: „Ik weet my ei ne scho - ne Magst, ik

DM —»—^5 5-

neme se gerne to wy - ve: konde se my van

Ha - ver-stroo spinnen de klei - nen Sy - den."

2. Sie: „„Und schal ik dy van Haverstroo
Spinnen de kleinen Syden:
So schaltu my van Lindekenloof
Eiu nye Paar Kleider snyden"".

z. Er: „Und schal ik dy van Lindekenloof
Ein nye Paar Kleider snyden:
So schaltu my de Schere halen
To middenwarts utem Ryne". ,

^. Sie: „„Und schal ik dy de Schere halen
To iniddenwarts utem Ryne:
So schaltu my ein Brügge slaan
van einem kleinen Ryse"".

5. Er: „Und schal ik dy ein Brügge slaan
van einen» kleinen Ryse:
So schaltu my dat SSvensterne
To hogem Uliddage wysen".



- 62 —

s. Sie: „„Und schal ik dy dat Sövonsterne
To hogem Middage wysen:
So schaltu my de glasen Borch
Mit einem Pert up ryden"".

7. Er: „Und schal ik dy de glasen Borch
Mit einem Oert up ryden:
So schaltu my de Sporen slaan
U?ol van dem gladden v,se".

». Sie: „„Und schal ik dy de Sporen slaan
wol van dem gladden !Zse:
So schaltu se aver den voten dragen
Am heten Sunnenschyne.""

9. <Lr: „Und schal ik se aver den voten dragen
Am heten Sunnenschyne:
So schaltu my ein Sweve dreien
van Zvater und van wyne".

^o. Sie: „„Und schal ik dy ein Swepe dreien
van water und van wyne:
So schaltu my alle wilde Swyn
In einen Kaven dryven"".

^. Er: „Und schal ik alle wilde Swyn
In einen Kav«n dryven:
So schaltu my dyn Moder geven
vor Iungfrouw to einem ZVyve".

52. Sie: „„Und schal ik dy myn Moder geven
vor Iungfrouw to einem wyve:
So schaltu hangen söven Iaar
Und wedder werden to Lyve.
De Düvel uter Hellen Grunt
De kan dy nicht verdryven"".

AN» V«k««ri,d.



— «3 —

53. Heinrich un Kise.
Ae«cKivt'»ck, Volksweise,

> , ü
—

5 >

7e

—^— ^.^ ^—^— _>
—

,. wen Put Ni i abers en Lok het, myn le - ve

>—^- -^-^
iy,i le-vel

-^-^-^-^^
to mynle-ve, le-veHein-rich, ir Heinri ch? Stop et

^ ^
? ,1

V
-—, ^ » « -I— — —^ ^>, ^—

Li - se
,

myn le - ve Li . se
,

stop et to.

2. wo sal ik dat den mit tostoppen,
Myn leve Heinrich, myn leve Heinrich?
Mit Stro, myn leve, leve Lise,
Myn leve Lise, mit Stro.

5. wen dat Stro nu abers to lang is,
Myn leve Heinrich :c.
Snyd et af :c.

^. womit sal ik dat den abers afsnyden,
Myn leve Heinrich :c.
Mit en Mest :c.

5. wen dat Mest nn abers to stumv is,
Myn leve Heinrich :c.
Maak et scharp :c.

s. womit sal ik dat den abers scharp maken,
Myn leve Heinrich zc.
Up en Steen :c.

7. wen de Steen nu abers to dröög is,
Myn leve Heinrich :c.
Maak ein nat :c.
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8. womit sal ik em den abers nat maken,
Mynleve Heinrich :c.
Mit water :c.

g. womit sal ik den abers dat water halen,
Myn leve Heinrich !c.
Mit en Putt :c.

Volkslied.

^ X^I ! ^ ,? , D

/Koint hier al by'
^ een drol - lig vent - jen

hoort een Klucht! ik
vol ge nucht, de

zing van Pier - la - la, ^
vreugdvan zyn Pa - pa, / war in zyn Le-ven

ge- schied, dat zult gy hoo - ren in dit Lied, 'tis

al van Pier-la - la, sa sa, 'tis al van Pier la - la.

2. k^oe zeer werd Pierlala beinind
van vader, Moder saem!
Zy zeiden hem: „hoort toe, lief Kind!
Gy zyt onz' Erfgenaem,
Gy wordt haest Meester van ons Goed,
Daerom ziet toe wat dat gy doet!"
,,c^'e«t b«n" ! zei Pierlala.
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z. Als hy zyn Geld nn had verbruid,
Toen wist hy geenen Raed;
waer om Trsost ging, elk was uit:
Door Nood werd hy Soldset.
En als hy ererceerde dan
En aenlei op den halven Man:
„Dat's raek!" zei Pierlala.

4. Ziet, Pierlala stond eens op wacht
Net zyn geladen Roer,
Hy zag in't Duister van den Nacht
Den Duivel of zyn ZNoer.
Hy riep al bevend: „izui vs lä?''
Maer 't Spook en vraegde daer niet na.
>,Uun Oieu!" zei Pierlala.

5. Hy klom van Angst op eenen Boom,
Maer viel wesr op den Grond,
En liep van daer in zynen Schroom
Zoo veel hy lopen kond'z
Zag een weerdinneken in haer Deur
Met eenen mitten vorschoot veur:
„Hier in!" zei Pierlala.

5. want Pierlala had nu wesr Geld,
— Zyn Moeiken die was dood —
Hy dacht: kon ik nu zyn hersteld
En raken uit den Nood.
ware ik uit de öoldatery!
ZVat ZNiddel om te worden vry?
„Voxovs!" zei Pierlala.

7. Toen hy een Kanne drunken had,
Sprak hy: „wat den ik krank!
'k heb aen myn Hart, 'k en weet niet wat,
'k en lef geen Ure lang!"
Hy maekte dan zyn Testament
Z?oor vriend en Magen hein bekend:

„Ik fterf!" zei Pierlala.
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g. En Pierlala lag in de Kist
Al met zyn Billekens bloot,
N?ant Niemand anders dacht of wist
Bf Pierlala was dood.
öy werd begraven inet de Trom,
De Klotten luidden: bom, bom, bom!
„'t gaet fraei!" zei Pierlala.

g. Als hy nu was in't Graf, den Tyd
van nog geen halve Uer,
En hoorde dat men ging verblyd
En dat men sloot de Deur,
^y schopte 't Deksel van de Kist
En kroov er uit, dat 't Niemand wist.
„'k herleef"! zei Pierlala.

^0. En Pierlala ging recht naer Huis
En vond zyn naesten Bloed,
Zyn vrienden die inet groot Gedruis
Daer twisten om zyn Goed.
Elk die l?em zag die stond verbaesd,
kzy greep den Besem met der Haest:
„k^ier uit!" zei Pierlala.

Urämisches VolKslied.

5S. De KandsKnecht.
Alte Volksweise

1,. Ik quam vor ei - ner wer-din Huus, men froog my,

wol ik we - - - re? Ik bin ein ar - - me

^— 1 ——
Swardenhals, ik ete und drin-ke ge - - ren.
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2. Men leet my in de Dörns henin,
Dar boot inen my to drinken;
Myn Bgelyn leet ik rüminer gaan,
Den Beker leet ik sinken.

z. Men sett my baven an den Disch,
Als eft ik en Koopman were;
Und do it an ein Talent ging,
Myn Büdel was my lere.

5. Und do men scholde slapen gaan,
Men wyset my in de Schüne;
Do ward my armen Swardenhals
Myn Lachent vel to düre.

5. Und do ik in de Schüne quam,
Do hoof ik an to nesteln,
Do steken my de Hagedorn,
Darto de scharpen Dysteln.

S. Do ik des Morgens frö upstunt,
De Ryp lach up dem Dakke;
Do moste ik arme Swardenhals
Myns Unglüks sülven lachen.

?. Ik nam myn Swert wol in de öant,
Ik baut it an de Syden;
Do ik neen Gelt im Büdel hadd',
To vote moste ik ryden.

8. Ik makede my up und tooch darvan,
Ik makede my up de Straten,
Do motte my ein Koopman guut,
Syn Tasche most' Ke my laten.

2, Dörns>heizbareStube. S, nesteln-stchein Nest wühlen, S, möttemy-kammir
entgegen,

5*
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56. De Wrofsmid.
I. Für die plattdeutschen verse.

^. En Grofsmid sat in go . der Roo, en Grofsmid sat in

go - der Roo uN smöök syn Pyp To - bak dar - to. Sü

düt, sü dat, sü da! Sü düt, sü dat, sü da!

II. Für die hochdeutschen verse.

Gott grüß' Sie, lie - ber Herr Pa - va! hat

Sie der Teu-fel schon wie - der da?

2. „U?at klopt den daer an myne Döer?
Et is ja as wen 't de Düvel wöer."

z. „„En Vreef van de Götting'sche Post
De fyv un twintig Penning kost,""

4. „wat schrift my den myn leve Fründ
van mynen Söen, dat Düvelskind?"

5. He het si
k mit den Güsten slaen

Un dröf nich meer Callegen gaen.
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s. „Ik mut mael glyks na Göttingen gaen
Un seen woans de Saken staen."

7. „„Gott grüß Sie, lieber Herr Papa!
Hat Sie det Teufel schon wieder da?

8. wie sieht's mit meinen wechseln aus,
was macht die Frau Mama zu Haus?""

9. von dyne wessels swyg' my stil
Du Dögeniks, du Lumpenkeerl.

„„Ei ei, mein lieber Herr Papa,
So fährt man keinen Burschen an.

^. Die ganze woch' hab' ich studiert
Und nur am Sonntag kommerschiert.""

^2. „Dat Kommerschieren sast du blyven lan,
wenn' du dyn Geld to Böker an."

;z. „„Ein Schmaus kam ganz gelegentlich:
Zwei meiner Freunde schlugen sich.

^. Da lud ich si
e

zu mir in's Haus,
Gab ihnen den versöhnungsschmaus.""

;5. „Du sast mit my na Huse gaen
Un wedder vör den Ambolt staen."

^s. „„Und eh' ich wieder Grobschmied werd',
So werd' ic

h

eh'r Soldat zu Pferd.""

I?. „Ach lieber Fritz du dauerst mich,
Komm nur nach Haus und leb für dich.
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1.8. Ich will dir geben Haus und Gut
Hab' mir nur wieder frohen Nut."

^9. Gott segne deine Studia:
Aus Dir wird nichts. Halleluja.

Volkslied.

5V. To Hufe gae n?n niciz!
Volksweise,

—
^
—

1!
'—

^

—

? ^ . . ^^ ^ ^ ^-

I. Nu latet us singen dat A - bend - leed, na

^— K—- — ,— ?— l— !>— l
Hufe so möte wy gaen. Dat Kenn-ken mit dem

N?y - ne dat la - te wy staen.

2. „Dat Kenneken mit dem wyne
Dat mot gedrunken syn,

Also mot 00k dat Abendleed
Gesungen sungen syn!"

z. Een Kröseken wil-wy noch drinken,
Neen Geld hebbe-wy nich meer.
De Veert sal us wol borgen,
Behöd' us God de Heer!

Volkslied.



58. Herr Kanrmers.
r° —^—K—^ ^ —̂

! « M
—^ - j—

Lam - mer - Lam - mer - straat kan ma-ken, wat he

15^
wil, kan smaken, wat he ivil, a- ber jümmers in de

. ^ ^ 5
5-

Stil, a - ber jüm-mers in de Stil. Un do

maak he si
k en Gei - ge-ken, Gei - ge - ken par-

dootzlvi-go..,n, vi^n,s«d'datGeige.en. vi . go-

lyn, vi - go - lyn! säd' dat Gei - ge - ken. Un

vi - go - vi - go-lyn, un vi - go - vi - go-lyn! un syn

^ -,-^^5^^^^^

Deern de heet Ka-tryn^ un syn Deern de heet Ka-

tryn, un syn Deern de heet Ka-tryn.
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2. Un daerby waent he noch Gümmers in de Lammerstraat
Un kan maken :c.
Un do maak he si

k en Hollandsman,
kiollandsman pardootz!
Gotverdori, Gotverdori! säd' de kiollandsman,
vigolyn, vigolyn! säd' dat Geigeken,
Un Vigo-l?igolyn, un vigo-vigolyn,
Un syn Deern de heet Katryn.

z. Un daerby waent he :c.
Un do maak he si

k en «Lngelsman,
Engelsman pardootz!
Oamn 5«nr e/es ! Oamn ^«ur exeg! säd' de Engelsman,
Godverdori, Gotverdori :c.

^. Un daerby waent he :c.
Un do maak he si

k en Spanischman,
Spanischman pardootz!
OsracK«, csrack«! säd' de Spanischman,

S. Un daerby waent he

Un do maak he si
k Napolijum,

Napolijum pardootz!
Ik bün Kaiser, ik bün Kaiser! säd' Napolijum.

S. Un daerby waent he :c.
Un do maak he si

k en Hanseat,
En Hanseat pardootz!
Sla ein dood, sla em dood! säd' de Hanseat.
Ik bün Kaiser, ik bün :c.

Volkslied.



S9. De Slömer.

wor
wor

schal ik
schal ik

my hen
my er

ke
ne

ren? ik
ren? myn

«Ks
dum-me Brö-der
Guut is - veel to kleen als ik ein we - sent

han, so moot ik balt dar-van: war ik schal hir vor-

te - ren, dat hebb ik vern ver-daan.

2. Ik bin to frö geboren,
Ia, wor ik henne kom,
Myn Lükke kümt erst morgen;
kzedd-ik dat Kaiserdoom,
Darto den Tollen «in Ryn
Und weer venedig myn,
So weer it al vorloren,
It möst' vorslömet syn.

z. Ik laat de vögel sorgen

In dissem winter kolt:
wil uns de wert nick borgen,
Den Rok gev-ik em balt,
Dat wammes ook darto;
Ik heb neen Rast noch Rouw
Den Avend als den Morgen,
Bet dat ik 't al vordoo.
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H. Stek an de Swynebraden
Darto de !?öner junk,
Darup wert my geradeil
Ein frischen fryen Drunk;
Drag' her den besten kölen wyn
Und schenk uns davver in;
My is ein Büte geraden,
De moot vorslömet syn.

!>. Ik bind myn Swert tor Syden
Und make my gauwe darvan,
l^ebb ik den nicht to ryden,
To vote moot ik gaan;
It kan nicht altyds syn gelyk,
Ik bin nicht alweg' ryk,
Ik moot my darup tyden,
Dat ik dat Lük erslyk. AN« ?»ri,ri<d.

60. Kirmes.
— —

4-
.̂ Loot ons noch ens dren-ken, Su-cker - lie - vet Ge - ret-schen !

—F « ^'^f^ ^ ^ ^—^—^—^— ,—>Z_

Üi
i i > > ^ « » I

loot ons noch ens dren-ken, Su-cker - lie - ve Meid !

2. Brandewyn mit Sucker,
Suckerlievet Geretschen!
Brandewyn met Sucker,
Suckerlieve Meid!

z. we sall dat dan betalen?
Suckerlievet Geretschen !

ZVe sall dat dan betalen?
Suckerlieve Meid!
Den ersten Buur, den besten,
Suckerlievet Geretschen!
Den ersten Buur, den besten,
Suckerlieve Meid!



61. Döentjes.

is de verstanduten Man,

Einer: Hans Na-ber, ik heb et ju to - ge-brecht, set

zy man den Du-men un Fin-ger to- recht. Hei!

kuk e - mol drin ! Hei knk e - mol drin ! noch B - le, noch

^5 - . S 5^,
C> - le, veel Bl' noch da - rin !

Alle: Bist 'n, Super, suup uut, du Lumpenhund,
Bist 'n Super, suup uut bet up den Grund!
Hei! kuk he mol drin!
Niks Ble, niks Ble, niks Bl' meer darin.

Seet en Eek-hoern up den He-ge-doern, up den

Beer-boem ba-ven drup. wöerst nich rup-steg'n, wöerst nich

^K^^» —» ^—. K , .—^ "5 .
^—

runner full'n, harrst inyn Süsster heirad't, wöerst myn Swagerworrn.
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Dat Re - la - ti - vum qui, quae, quod; dat

Re - la - ti-vum qui, quae, quod. Wui, dat sünd

l
—

! ^
— — j—>—^ ^—^ , « B

wy! «ZZuae, dat is he! Vuod is de

Pot, den he uut - su - Pen mot.*

Ik seh dy! — Dat freut my.
Zk suux dy to! — Dat do!

Ik hef dy tosapen. — ksest den Rechten drapen.

Ik mag nich meer. — Lang'n my inael heer!

Proost! säd' Ioost, un stak syn Näs' in 'n Kroos.
Dank! säd' Ian, un stäk syn Näs' inne Kann.

Broder, ik un du,
wy gaat na Buxtehu':
U?ölt den Buern in'n Keller krupen
Un em all syn Beer nutsupen.

wat sühst du den so suer uut, so suer uut?
So seh ik van Natuer uut, Natuer uut.

Un kryg' ik den Küper, den Küper syn Dochter nich,
So neem ik den Küper, den Küper syn Fru!



— 77 —

Den Haen, den steit de Fedder so krum, drum

>
2. 1

r--?^K ^ ^ ^ —>s— — ! » ^
,— ^—^—^—- -

suupt wy noch mael rum, rum, rum, rum. Hat

^ ^ . —e?—, — —^
Beer dat is so schö - ne, dat Glas dat is so

^—^—^—ü? ^ ^ ^—^—^—«—^—^—,
kle - ne! Drum suup, suup, suup; drum suup, suup, suup! Nu

L^
K

^ 5 x^j —Mi- M—1— ^ - ' 1 1
'^—-— -!» F—

kyk mael wat de Ke - rel su - pen kan!

Ie ja, je ja! fleut Greten na!
Se geit nu na Amerika.

Belsch mit de Lucht kunn dat Bedd nich finden,

Fallt mit de Lucht na'n Kellerlok rin.
Welsch mit de Lucht
De de Lud' bedrücht,
De de Eier haelt,
De se nich betaelt.

Lott is dood, Lott is dood,

Iule licht in Starren!
Dat is good, dat is good,
Den köent wy se bearven.
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.̂ Tev't den de o - le Knlen-gre-ver noch ? Lev't den de o - le

Kulen-gre-ver noch? Lev't he den noch? Lev't den de o - le

^ ^ B M M
— ! >—^ ^

Kulen-gre-ver noch? Lev't den de o - le Kulen-gre-ver noch?

SM
Lev't den de o - le Kulen-gre-ver noch ? kze le-vet noch!

Gott verlett kenen Rammer nich,
Dat deit he, Gott verdammi, nich!
Dat deit he nich, dat deit he nich,
Hat deit he, Gott verdammi, nich!

Hüüs up!

Nu gräm' dy man nich, nu gräm' dy man nich!
Ik hef noch dre Sösling, dat weest du man nich.

De Har-tog vanBrunswyk, de harr sön ol Peerd, dat

1^

harr sön sche-ve Snu - te ; dat e - ne B - ge dat

was em ver - dweer, dat an - ne - re was em ganz



u - te. Suup u - te, suup n - te, suup

u-te,* un wisch dy af de Snu - te.

Een Buddel Beer, twe Buddel Beer,
Dre Buddel, Buddel Beer!
Beergles', Zvyngles'; wyngles' un Snapsgles';
Beergles' un wyngles' un Snapsgles', hu ha!

^5
^. B - le win-kelmansch! o - le win-kel-mansch ! wat

. ,. , ! 2,

supt se den so se - re? seer? wat geit den em myn

»—5^
Su-pen an, wen ik dat man be - ta - len kan! B - le

winkelmansch! o-le winkel-mansch! wat supt se den so seer?
' Anfang und Schluß wird im möglichstgroben Baß gesungen,der Mittelsn»

sistuliert.



ZVen hyr en Put mit Bo-nen steit un daer en Put mit

"ss—^—^—^
—̂^ ,—^ ^ l>r.—^—1—̂1—̂^'

^—
Bry, den laut ik Bry un Bo-nen staen, un gryp na myn Ma-

rie! Ma-rie, Ma-rie, Ma-rusch-ka - ka, Ma-rie, Ma-rie, Ma-

rie! Ma-rie, Ma-rie, Maruschkaka, Ma-rie, Ma-rie, Ma-rie!

Heididelup, myn Geld is up!
Bch, wat is dar düster,
All de Lampen uutgepuust
Nit 'n groten Püster.

1,
.

Lau - ren-tia, le - ve Lau - reir-tia myn, wen

schöelt wy wed-der by'n - an - ner syn?An Sün-dag! ° So

" Bei jeder wiederholung wird der nächstewochentaggenannt und in demdann
folgendenSchlußsätzejedesmalalleTage, vom Sonntag an, der Reihe nachwiederKolt
und die Worte „by inyne" so oielmal gesungen,als Tage genanntworden sind.
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Mi« , , «_—^ ^5 ^
—^ ^

wull ik dat al - le Dag Sün - dag weer Uii

B » M -

ik by mv - ne Lau - ren - tia weer ! Lau - ren - tia !

Mvn Grootvader t>et eu Swartdroofsel fung'n
Mit söstein Eier nn föftein Iung'n. Iuchhe!

^^^^
Laat uns noch mael da- ven, da-ven al - le A-vend un

^ ^ 5' ^—5— !>
!—

laat uns lu-stig syn. De Man Io-hann, de Fru Su-sann, de

Doch ter Ma-ri- ann!* Nu laat dat Gat-je, Gat-jegaen, nu

laat dat Gat - je gaen!

Sannes mit de rode Näs'
Kikt in alle Brannwvngläs'.
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6S. Die Taverne.
Volksweise,

fwat schaet ons, dat wi
^ dat soe - te Nat, den

vro - lic sijn?
coe - len wijn den

wil .
drink

len
ic

ter
al

Ta
tijt

per
ghe

> ^ ^—1

Schellincs quijt, den weert sal ons wel bor-ghen, wi

^ —? i-ö^ö—^^s^t !^
willen drinken en sijn ver-blijt tot aen den lich-ten Mor ghen.

2. En drinct die Son den helen Dach,
warom sal ic het laten?
Nu dorste elc wie dorsten mach!
Mijn Dorst is boven Maten.
^c wou ic waer die lieve Son,
Dan haddic minen willen.
Nu moet ic uter cleinen Ton
Den Dorst den groten stillen.

z. wat schaet ons, dat wi vrolic sijn?
Den Schaden wil ic draachen,
En hebbic altoos minen wijn,
So sal ic node claghen.
wat schaet ons, dat wi vrolic sijn?
wi willen ter Taverne.
Dat soete Nat, den coelen wijn
Den drinkic altoos gherne.

Koffmann von Kaklersleben.
l, schaet.schlidet,quijt-quitI, los. 2. boven maten'ninßlos, ie wou f, l^'oude



63. ZUevaart.
, « , / ,

Alte Volksweise,
^ ! ^ ,

Na Bost - land wil - le - wy va - ren, na

Bost-land wil- le - wy mee, al ö- verde Berge und

Da - le
,

vrisch ö - ver de Hei - den, und ö - ver de

MB
blau See.

2. As wy dan in Bostland gekomen
Al under dar Huus marmelyn,
Dar werdewy wol upgenomen,

— vrisch över de Heiden —
Se heten uns willekom syn.

Ia, willekom mötewy wesen,
Seer willekom mötewy syn;
Dar schölewy Avend und Morgen

— vrisch över de Leiden —

Noch drinken den kölen wyn.

wy drinkt uut kristallen Schalen,
Und Beer ook, so veel uns beleeft;
Dar is it so vrölik to wanen:

— vrisch över de Heiden —
Dar wanet myn söte Leef.

Aach einem »lSmischen MolKslie».
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64. WtaNenbröder.
Zilte Volksweise,

—

^. De blau e Flag-ge wei't! de blau-e Fla-ge wei't! wy

^^m^liii^-^
er - nen woordeKoovman sei't. Mord un-de Brand! Den

le^ven Got to vrun de und al - ler werlt vi - ant!

2. Und komt ein Koopinansvaar
van Gost und west bringt he uns waar.

Mord unde Brand!
Den leven Got to vrunde und aller werlt viant!

s. :,: wy drinken synen wyn :,:
Syn want und werk moot unse syn.

Mord unde Brand!
Den leoen Got to vrunde und aller werlt viant!

:,: Lecht vredeschepe uut! :,:
In batet wedder Loot noch Kruut.

Mord unde Brand!
Den leven Got to vrunde und aller werlt viant!

5. :,: Gift uns ein Schot guut Nacht:
Int lest ghelacht is best ghelacht.

Mord unde Brand!
Den leven Got to vrunde und aller werlt viant!

K. Aoxxmann.

l, ernen-erndten, Z, want.Tuch, werk.Pelzwerk, kechtvredeschepeuut.Ieg,
Zriedeschiffeaus (siehehinten), batet.nügt, kaot.Slei, «ruut.pulver, 5, Schot.Schutz.
guut Nacht geven.LeKeworilsagen, tödien.
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65. De Vrame Sctlipman.
Alfred Kkeinpaul.

^. Den le-ven kzil-ghen al - len schal L0f und E - re

schal - len in al - ler Cri - sten ^ Keit, nn

und in E wi - cheit! DesSchipmans hil glie k)e-ren mit

uN- sein Sang to e - ren, vor - lucht uns Kert und

Sin, du öim-mels - ko - nm gKin!

2. De winter tengt to olden;
Mol holt mit strengem ZVolden

k?e vloot und Stroom in Bann:
Doch komt dat vorjaar an.
Sunte Peter deit syn wunder;
Mit Blixem und mit Dunder
Lrekt he unde smelt dat lZs:
Sunte Peter Los unde Prys!

I., vorlucht-erleuchte, 2, tengk to olden-beginnt zu altern, N?olde„-Malte„,
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z. Schipskinder, Koovgesellen,
Nu mote ghy ju snellen,
Nougart behovet want
Unde werk dat vlanderlant,
De Normans, Sweden, Denen
Na Mertzenbeer si

k

senen
Und unse kolde wyn
Schal Englands vroude syn.

^. Nicht vruchtet wind unde wetter:
De Vulghering lecht si

k nedder;
Nicht vruchtet den viand i

Sunte Iacop holt em Stand,
Hode du man dyne Planken
Unde laat dyn Hantbyl wanken,
De Her van Cumvestell
waret dy vor Doot unde Aell.

5. Ghewin was allerweghen
Und van des Temmels Seghen
Heft Z^der synen Part;
Des tee wy heymewart.
Bald komt up syme Schimmel
Sunte Merten her vam Gimmel
Unde strout den ersten Sne
Unde deckt mit lZs de Se.

6. Denn sitte wy imme warmen
Unde denken nicht to karmen,
De Moige heft ghewest,
Sunte Merten gaf uns Rest.
Des wille wy em to Eren
De Mertensgoos vorteren
Und holden guut Ghelach
Am hilghen Mertensdach.

sneüen-beeilen,Nougart behovetwant-Norogoroo bedarf Tuche, lverk-pelzwerk,
^, vmchtet.fürchtet, Bulghering-lvellengebrause, wanken-geben, Tumxestell.San

Maigk.MSbe, Rest-Rube, Rast,
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7, wy danken ju van Herten,
Sunte Peter, sunte Merten,
Sunte Iacop, hebbet Dank,
Dank unse Levent lank.
Den leven Hilghen allen

Schal L0f und Ere schallen
In aller Lristenheit
Nu und in Ewicheit!

Aoxxmann.

66. MusKateUer. ^

/ De leve - st
e Bo - le, den ik haan, de licht byme

'

^ He heft ein hol - ten Rockelyn an unde heit de

"m«'.'?. »,ch«»!,,«n,e»,»ch.»nK

vro-lik hu -de all den Dach, eine ge - ve Got ei - ne

gu - de Nacht.

2. van dessem levesten Bolen myn
wil ik einen Groot dy bringhen.
He is de allerbeste wyn,
Maket lustich my to singhen ,

Al dor syn Kracht unde grote Macht,
vorverscht dat Bloot, gift fryen Moot
Su sulvest, war he wunder doot.

K. Koxxmann nacheinemhochdeutschenVolkslieds,



6V. L«relei7.
Kr. Kirch« (<SZ?,>

!—6^1^^ ^ f
—^—!^ 5 ~» — , > ,—ii-z

^
^^ —ö ^

.̂ Ik en weit nicht, wat schal dat be - dü - den, dat

H ' ^ ^ '

ik so trn - rich bün? eine Sa - ghe ut ol - den

-1 ^- ^ ^ —— , «
^ ^—^ v *— lH^ —^ '

Ty - den de en koinet my nicht nt - me Sin. De

dun-ker Nacht si
k na-let, nnde rouwe-liken vlöt de

^ ^— !^ ^ ^— ^—^
Rhyn! up dem Ber-ghe al^leine noch stra - let der

A - vend - sun - nen Schyn.

2. Dar boven sittet de Holde,
Eine Iunkvrouwe wunderbar,
wo glisset er Smyde van Golde,
Se kemmet er gulden Haar.
Se kemmt it mit guldneme Kamine
Unde singhet ein Leet darby,
Dat heft eine wundersame,
Eine toversche Melodie.
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z. De Schiphere licht an der Steven,
Eme wert dat küerte so seer,

He en weit nich van Reven unde Aleven,
kze schonwet, unde en denket nicht meer.

Ick vruchte, de wellen klinghen
Tosamen over Schipper unde Kaan,
Unde dat heft mit ereme Singhen '

De Lureley glzedaan.
A. Aoxxman» nach Heine,

68. Minneclachte.
Mel, steheNo, 2?,

^. Eilaes, hoe wee het doet,
dat ic U laten moet!
ghi waert ter Zverelt mi die Liefst«.
ic vindu niewers weer,
ic si

e U nemmermeer.

al Lust is henen,
en ic moet wenen.

2. Bp Aerden vindic nu

Gheen vronde sonder Zl,
En sal ooc ghene weder oinden,

Een Leven so alst mijn,
Hoe macht een Leven sijn!
U, al mijn Leven,
Moet ic begheven.

z. waer si gheloont mach sijn,

Is Minne glzene Pijn;
Een Hert in Ninnenlust mach singen:
Maer ic en singhe niet,
Een Suchten is mijn Liet,
Al Lust is henen,
En ic moet wenen.

Hoffmann «an Kalersseven.



— 90 —

69. Die Kinde.
Nach Kranz Schubert.

5'

5. Hoe scho-ne staet die Lin-de met meni-ghen groe-nen

^—^

Tac! hoe ruischt in coe- len win-de so me - nich tril-len-de

7^
Blat! och waren die Blade - ren Ton-ghen, ten

s ^ —̂—
souden ghe-noech nietsijn, om alle die Minne te

con - den die gro - te Min-ne mijn, die

gro - te Min - ne mijn.

2. Ende waren die Sterren Ghedachten
Die oit in eenre Nacht
Aen den Hemel te blicken plachten,

Ic heb dijns meer ghedacht,

Hoe drae is ontlovert die Linde,
Hoe drae sonder Sterren den Nacht:
Ic minne di, so ic di minde,
Dijns denc ic, so dijns ic ghedacht.

Koffmann von Iiallersleven.

i>
,

Tac-Zweig, trillen-s,chhin und liei'Kewegen, ten für het en, Sbedachten,Se»
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70. Dat vlan? Slonrel^n.
Mel, sieheNo, g,

1. Dunker und stille de werlt um my licht,
Beide de vroude und Herteleit swicht;

Dy ook, o Herrin, gaf Rouwe de Nacht,
My holt de salichste vroude noch wacht.

2. Nein in dem hillighen Romischen Ryk
Is my an sekerem Lucke ghelyk,

Nichtes en vrucht ik
,

nicht Swert, nicht venyn,

Ik hebbe ghevunden dat blaw Blomelyn.

z. Rykdom und Ere en gere ik nicht,

Ik bin alleine der Leve vorplicht;
Gold unde Bunt legge ein ander si

k an,

Ik bin der Leve Dener und Man.

Herrin, du Iunkvrouwe hogher Aart,
Du holde Blome, du Roselyn haart,
Kan defse Salicheit waarheit den syn,
Dat du myn bist, alse ik dyn?

z. Ia, du hefst dat wort my ghesecht,

Hefst dyne Hand in myn Hand ghelecht,

Gafst my de Truwe tome ewighen Bund,

Drechst nu dat Seghel uxme rosighen Mund.

s. Got unde leve sunte Marie,
Lonen, du mildeste Herrin, dy,

Holden dyn Herte in truwer wacht,
Geven dy Vreden unde salighe Nacht!

K. Koxxmann.

?, lück.SIück, venyn.Sift, Z. gere>begei,re,Bunt.pelzwerk. ^
,

Salicheit'Selig-
keit, S, Truwe-Treue vgl, die Anm, zu No, Z^,
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VI. KatrineKen.
Volksweise.

7F-
M4

s Ka - tri - ne - ken, myn Tri - ne - ken, wat
^'

X ^kom, kike mv an unde lache my tho! edder

-1—^ — iK' ^ 5 ^F -«>
^

hebb -
schal

ik
ik

d?
le -

ghe .
ver

daan? ^
gaan? <

Myn Trine -ken, Z<a-

^—^—
tri - ne-ken, sn nicht so bo se nut! Holde Mechde-ken

sut me um-mer ghern, Iner dn, du bist myne Bruut,

2. Myn Trineken, leef Trineken,
De Krunken maken alt,
Kom, gnyde dy de Sterne glat,
Nu vryge wy uns bald.
Myn ein, myn all, myn Trineken,
Hude is nein Manenschyn,
Ick weit imme Dunker ein Roselyn staan,
Dat wil geplncket syn!

Ä. Aoxpmann.

I. „iei-ciber. 2. Rn,nke„-,Zalten, Runzeln, Sternr-Sttr„, gnxden-glätten, bude-
lvute, vunker.vunkel.
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73. Myn GheseUe.

^. Ic hadd ee - neu tru wen Ghe - fel - len, ee-nen

>—^—, >
tru-we-ren fin - stu niet, dit Lie - de - ken sall n ver-

» I ^ ^ ^ « «
» F

-

tel - len, dit kie-de ken sall n ver - tel - len, hoe

dat hie van my schiet, hoe dat hie van my schiet.

2. Te paerden te samen wi reden,
wi hadden malcander so leef.
:,: Hi vocht op myner Syden, :,:
Hi nümmer van my bleef.

z. wi trocken met Pipen en Trommen
Int veit met vrolicken Moet.

Daer syn de Franschen ghekomen :,:
Daer bleef menich Ruyter doet.

q. Met vieftien hondert Paerden
Die Schellemen vielen ons aen,

Daer sanck ooc doet ter Aerden
Myn Gheselle, den truwen Man.

5. Daer heb ic myn Swaert ghetoghen
En viel wel dapperlic drin,
Ghewroken heb ic den hoogen
Den truwen Ghesellen myn.

Kans Zurmüslen.
^, Schellemen-^ck>elme,S, g>iewroken-gerächt.
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73. Mrro H«nr!K.
^,«ckante eommock«, Karl ^l«w«.

^. ^sr - ro Hen-rZk e - no glad-mSd Them

fo-gal-net-te sat, Fan morgansun-non sk!-ne glet Ia

gras ja lüf noh nat; En-di wang ja feld, en - di

wald ja holm, Al swöt - jes gal - mes klang, Thie

fin-ko göl endi le-war-ka, Thi-u nah - ti - ga - la sang.

Letzter vers.

Sah u - sa hsr-ro öen^rik than Up-pan te he - va-

ilbersetzungsieKein, Zlnl,nng,
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u eres«, -—

ne: Thu God ini gä -̂ vi gö - dan fang! SZ

thank thi droh - ti - ne!

2. Tho hsrro HenrZk fkawoda Thesau skönun middilgard:
„wela! wunsam wedar thit", quadh he, „Te fKhane fuglös

wardh."
Ss,n hi antsvrang end slöpda thurh Sw lokkid här thia hand :

„Hwat nu! thkr flgid menigZ, Rldand ja helmberand."

z. Melm wel up, höfslag thunida Endi wäpno braht awök:
„Vi Gode, erlös warhtun. that Al fogal elljor skök."
For themu heritogon stöd Thiu wenigZ stillo nu,
Herro öenrik in tegegnes stöp: „Hwena sökjad gi man ju?"

^. Sie herifanon swengiduu End hriovuu: „hsrro, thi!
Hsl livva kuning Henr^k fordh, hel Sasso edhili!"
Thus grötjandi an knic> te Is huldZ fSllun thö,
Themu wundröndon andword.idun : „Folc Thiudisc wil it s«,"

5. Sah üsa herro ^snrZk than Uvpan te hevane:
„Thu God mi gävi gödan fang! SZ thank thi drohtine!"

S. ZSaltber nach N vogl.
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74. Muth juggalaudis GutisKis.

^. Ik hair-tin jah han-dau mik hai-moth-ja gaf, thus,

»

lin - ba - lei - ko ga - vi ! thus, lu - stu . sa - ma vagg ! thus

1

liu - ba - lei - ko ga - vi ! thus, In - stu - sa - ma vagg !

2. Ist ahma meins allis
Thus ainamma triggvs,
Land frcmjins Frithigairnis
Iah manne frijane!

Z. Thu vairtho land vulthaus,
Thu vnlfilan aiht!
Ik mund jah mun gaveiha
Gutthiudos mikilein.

^. B hilp, Guth! ei haftjau
Nu jugg hairto mein
jah svesaleikai fvinthein
Iah sviknai svegnithai.

S. ZNis maht handaus manvei

Iah mod mikilei,
Du drauhtinon jah divan
Faur land mein diurileik.

ß. Waltfier nach lZ, Z, Maßmann,

Übersetzungsiehein, Anhang,
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5«. Iuni ,87<j, tteilbronn ,87s.
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Soysen van Nienkarken. Leeder und Stückschen in Ditmarscher
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7
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Se EeKboom. Berlin i,88z. Nr. >
,.

ErK, Ludwig. Deutscher Liederhort. Berlin I.8Zs.— — Iugend-Album, volksthümliche Iugendlieder für 1, oder

2 Singstimmen mit Pianoforte-Begleitung. Leipzig und
Berlin. C. F, Peters.— — und wilhelm Zrmer. Die Deutschen volkslieder mit
ihren Singweisen. 2. Ausg. Leipzig >,8qz.

Firmenich, Iohannes Matthias. Germaniens völkerstimmen. Samm
lung der Deutschen Mundarten in Dichtungen, Sagen, Mär
chen, volksliedern u. s. w. Berlin. Friedberg u. Mode.

Frischbier, H. Preußische volkslieder in plattdeutscher Mundart.
Königsberg i. Pr. 1,877.

Groth, Klaus. SZuickborn. 1,z. Aufl. Berlin 587?.
Heim, I. Sammlung von volksgesängen für den gemischten Lhor.

U. Ausg. Zürich ^87«.
Hoffmann von Fallersleben. Niederländische volkslieder. 2. Ausg.

Hannover I.8Ss.- Loverkens. Altniederländische Lieder. Göttingen 1,852.
- Bruchstücke mittelniederländischer Gedichte nebst Loverkens.

Kannover I.8S2.
Aug, Heinrich Loffmann, geb, 2, Asril I7Y8 zu Fallersleben bei

Braunschweig, war Professor au der Universität Breslau, später Bi
bliothekarzu Corvey in Westxhalen,wo er 2Y, Zanuar 1874starb,

Meyer, Iohann. Ditmarscher Gedichte, Plattdeutsche Poesien in
ditmarscher Mundart. Hamburg 1,858.

Zohann Meyer, geb, S, Zanuar I82g in lvilster, Sohn des Btto

in dem ditmarsischenGeestdorfeSchaafstedt,später in Sollerux und
Schleswig, und war bis zu seinen,21,Zahre Zimmermann undMüller

und ästhetischeWissenschaftenzu studiren^ 18S8v«lietz er die Universität
und war von Michaelis 1858bis Zuli 18Sgkehrer an den,Znstitutedes

Miillenhoff, Karl. Sagen, Märchen und Lieder der Herzogthümer
Schleswig-Holstein und Lauenburg. Kiel 1,8^5.

(Niederdeutsches Liederbuch etwa v. I. isoo.) Die niederdeutschen
Liederbücher von Uhland und de Bouck. Herausgegeben
von der germanistischen Section des vereins für Kunst und
wissenschaft in Hamburg. Hamburg 1,883.

forschung,)
i!ul,oe», wilhelm. Kruse Menthen. Plattdeutsche Gedichte meist heite

ren Inhalts in oldenburgischer Mundart. Neue Folge. Blden
bürg ,S7y. (Der erste Band Kolmar 1,8s8 im Selbstverlag!.

wilhelm Lmil Kiedrich Rahden, geb, 14, Febr, 1818in Bldenburg.
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Keifferscheid, Dr. Alexander. westfälische volkslieder in wort und
weise mit Clavierbegleitung und liedervergleichenden Bemer
kungen. Heilbronn ^87y.

Nlnter, Fritz. Sämmtliche werke. volks - Ausgabe. wismar,
Rostock und Ludwigslust 1878.

Scherer, Georg. Iungbrunnen. Die schönsten deutschen volkslieder.
Berlin ^875.

Achirmer. Adolf. Düt un Dat. Riemels. 2. Aufl. Hamburg
^8ö^.

stellerNo, ZV?/
^ ^ ( k , ch s

ilhlmid, Ludwig. Alte hoch- und niederdeutsche volkslieder mit Ab
handlung und Anmerkungen. Stuttgart. ^8H4— Hs.

Voß, Iohann Heinrich. Gedichte. Hamburg 5785.
Wette, Hermann, was der wind erzählt. Poesien in niederdeutscher

Mundart. Köln ^88^.
Hermann wette ist geborenam ZS, Mai ^8S?zu Herbe», in west-

Willems, I. F.
*" Bude vlaemsche liederen ten deele met de melodien.

Gent 18H8.
Woort, Lüder. Plattdeutsche Dichtungen.

^
z.

Ausg. Bremen ^88«.

Znrmnl>len, Hans. Niederrheinische volkslieder. Im alten Michigan
gesammelt. Zweite Ausgabe von: Des Dülkener Fiedler's
Liederbuch. Leipzig 5879.

Eöpel's Deutsches Lieder- und Commersbnch. Sammlung von über
siebenhundert der beliebtesten Lieder mit ihren Singweisen
in mehrstimmiger Bearbeitung herausgegeben von Th.
Täglichsbeck und I. Nüleisen. 2. Aufl. Stuttgart.

Neues Hnllisches Liederbuch für deutsche Studenten. Mit größtentheils
mehrstimmigen Melodien und nach den Vriginalausgaben
berichtigtem Texte. Halle 58Zz.

Allgemeines deutsches Eommerslmch. Unter musikalischer Redaction
von Fr. Silcher und Fr. Eck. 57. Aufl. Straszbnrg.

Liederschatz. Eine Auswahl der beliebtesten volks-, vaterlands-,
Iäger-, Studenten- und Liebeslieder für eine Singstimme
mit Pianoforte-Begleitung. Leipzig und Berlin. C.F. Peters.

7«



Lemerkimgen
zu den Liedern und Ängweisen,

I, Kunfidichtiing.

2. r,zt! Borken. S.Ss,

Z, Text: wette, S, 107, mit weglaffunu von v, 4 u 5,'

«long"), s, Göpel, S, S17,
^ Text: Zinnenich, II!, S, 88, ohneAngabe der Vnelle ,,„d mit Vorschrift der Me-

k,, Text: Boysen, S, 37,

''lieb' undTreue" (180N) Ers, k^ederhortS, 320; <ürku, Zrnn?rIV, S, 40
7, Text: Meyer, S, 82, mit weglaffung von v, 5, s, ?,

8. Text^ Meyer, II, S, 127,
^

kation des Stuttgarter litt, ^

»^
ed
ic
ht
e

des

Mni^berge^

V^?, 2/3^ ^
v,

^
,
5, 1^ v, b, 7, 3; v, 8,"y, IN, Vers 11—17 fehlen,

Mel,: Dieselle ist 1825componirt, augenscheinlichuntcrBenutzungderalten Ton,-

1i>,Text: küder woort, S, 8N
Mel,: „Zu einem kühlenGrunde" (nach kiederschatz,S, 71, im ^abre 1814

11 Text^ Bnbst, S, 112,mit weglafsung von v, S— y, 11, 12undAusammenziebung
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weiß, roie Dein Busen, decktThaler uud Höh',

12, Text: Rahden, S, 200, mit wegiassuug von v, ^. 5, ?, >»,

Erk. ki^ierhort S. 2??,^
^ ^ ' ^ ' h ), s

(Z, Text: Rahden, S, 18Z,mit weglafsung von v, 7, g—12.
Mel : „Ls hattendrei Gesellen",TommersbuchS, 18g, kiederschatzS, 1,89(wv

IS, Text: Boysen,S, 22S,

^ tid, keixzig^878, S, 82, ^ » ^ riS esch'ch j,
Mel,: aus „Die wiener in Berlin" von T, von Holtet (l82^); s, u, a, kiederschatzS, S^, wo als die Melodie „Zn Schönbrunn, sagter" angegebenist.

>»,Text: Boysen,S, 24, mit weglassungvon v, s, 7,
Mel,: „Ich Hab' den ganzenvormittag". Nach kiederschatzS, igz is

t die lUe-

20, Text: Groth, S, A8,
Mel, : „Zm Wald und auf d̂er Heide", u, a, bei Lrk u, Zrmer V, S, Nach

kiederschatzS, S8 stammt sie aus dem Zahre 182? und wird Sehlicke

21,,Text: Groth, S, ZZ, unter der Ueberschrist„Vrees" (Andreas), Vers 2 und z,
Mel.: „Der Mai is

t gekommen", Sie stammt angeblich aus de,n Zahre 1,842

22, Text: Schirmer, S, 22,

2Z, Tezt: wette, S, ?8,
Mel, : („So manchegrauseSchreckensthat") is

t bekanntals Melodie eines ähnlichen
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2S, Text und Melodie bei BSrmann, S, Z7,
2S, Text: Boysen, S, 258,

Mel,: „Steig ich auf den veigelesbaum", Dies kied nebstMelodie findet sich
Stuttgart", Um H8SSwurde es von Kieler Studentengesungen,

27, Text und Melodie nebstKlavierbegleitungbei Bärmann, S, 70,
2», Text und Melodie aus dem Singspiel „Heinrich der Vogler" v, Zoh, Ulr, König

Schürmann,

Herzog!^

Tapellmeisterzu wolfenbüttel ; aufgeführt im fürstl,

II, HlolKstteder.

Zrmer vÜ^S, V, ^kiederhortS, ,??, ZirmenichI,?S,^282, SchererS, b!>,

Ivir haben uns bemüht mit Schonungaller wesentlichenTheile dem Text
eine möglichstknappeZorm zu geben und dabei außer ReifferscheidS, i,

S, S8, willems S, iq«, Lrk, kiederhortS, SS ff,, Böhme S, gs, Zir.
wir haben die nach Erk s ZengniH durchganz

^Deutschland
verbreiteteMe-

paderbornschen", welcheReifferscheidwiedergiebt^Die v!ämischeMelodie
s, bei willems, die schwedischebei Böhme a, a, W,
Erk, liederhort S, ÜZl, hochdeutschebendas,und bei ReifferscheidS, K,
Bei unsererBearbeitung haben wir anszerdemeine vonDireetorStrackerjan
in Wldenburgherstammendesehr abgekürzteUeberlieferungdes liedes be.

'»^ Text!

Mel, :

?2, Text:

Mel,:

ZZ, Text:
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deutschenUeberlieferungdefselbenbei Lrk S, 1130entnommen,
Mel, : s, Erk a, a, B,, ähnlich bei Reifferscheid,

Z4, Text: Möllenhoff, S, HSVund ReifferscheidS, 18, Sei Möllenhoff ist den von

«laus Groth S, 2Z?,^ . ,^
^

, ^, , , ,

ketztererist IS4g gedruckt,
l l ^! ^ ^

bcig, II. 101)erklärt denAnfang derBallade wie folgt: Ls wird Morgen,
kin Ritter schicktsich an aus den, Lande zu fliehen. Der Todschlag, den

Z«, Text: Volkslied aus Dithmarschen,^beiMöllenhoff S, 4Y0 unter der Ueberschrift
vers, s, jrischbier S, 2V,

Zg, Text: Niederdeutsch,kiederbuchS, 112, Der dort unvollständigeletzteVers ist
ergänzt aus dem hochdeutschenText

ff,
^ Böhme No, 4S),

^vieses^
in

vl
S^

4O, Text: Möllenhoff, S, 4gN, l^roth hat ihn benutztin seinemkiede: De Du»,
(„Ivo is din vaderhus?" WuickbornS, 2Sg), ebensoköder woort (S, »5),
in einemkiede : De Besök(„Mak mi gau ux de vör"), vergl, auch Ar-
menichIII, S, ISN,

4l, Text: Möllenhoff, S, 4Z, Erk kiederhortS, ZI0, Böhme S, ,?4, Das kied is
t

aufgezeichnetvon Neocorus lf 1sZ0) als Tanzlied derDithmarsenund darf
nach Zorm und Inhalt roohl als eines der ältestendeutschenVolkslieder

Mel, : ,'iks zogendrei^Burfthewohl über denRhein" (Lrk u, Zrmer I, S, b0). Die



— 104 —

s, Zls, Scherers, 2?l , Furmühlen s, ?5) ist unverkennbar, Seiläufig

malttjemkandsyndicusin StadeiMltona ^<S2)"die „Brombeersucherinn"de,,

^Z,Text und Mel, sind seitZahren unter den Rieler Studentenbekanntals das tied
des „alten wichmann", eines verstorbenenAneixrvirthes, Der Text findet
sich ähnlich bei ZrischbierS, ^ u, SZ,

un
d^

bei

^vegener,

volksthümliche

Zk hef nochkeenSnaxs HKnt saaven.
Drum ik noch kann stahn;
hef nochebendüchtigslnxen
Un kann dochnich gabn?

Text: Die beidenerstenVersemit dem nach andererMelodie gesungenenSchlu,,

Hans nimm se nich, Hans nimm se „ich,
Se her en slimmenZoot !
Smeer Salbe uv, smeerSalbe ux,

Sprachforschung,Iahrg, III, S, ?2 ff," und „wilibald walter, Sammlung

in keinerderbisbererschienenenSammlungenzu finden sind," keipzigMel, : Erk u, Zrmer IV,, S, ZZ,

Mel, ! ,^
Es

dunkelt ^ dem^walde" kiederhort S, ^Z),
Die wahl dieser

4S, Text: NiederdeutscheskiederbuchS, 40, is
t unter Benutzungder u, o, im

Mel, ^ zu dem hochdeutschenTexte s, Lrk, kiederhortS, Z77, Erk u, Zrmer II,

>^7,Cext : NiederdeutscheskiederbuchS, gs, v. 2, g—I2, lZ sind von uns rve,'-

findetsichbei Lrk u, Zrmer VI
? S, 4, ^ ^ ^

^S, Text: Möllenhoff, S, VI, Erk kiederhortS, 2Zg, wir habendas Wriginal un,
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bezieht; s, Zirmenich I, S, ZS0 (vergl, das, S, 2bl, ZI» u, III, S, 12!1
vie Echtheitdesliedes, namentlichder zweitenStrophe, ist sehrzweifelhaftMel, - aus „Neue Zeitschriftfür Musik", herausg, rmnSchumann, 18ZK,No, ZI ^
unterderUeberschrift: „Muthmaßlich ältesterdeutscherVolksgesang"(veraigallischeskiederbuchS, SA),

kiederhortS, 202, ^^ " , ^>
Mel, : in Erk, liederbortS, 12,zuderBallade „Es liegt ein Schloß in Westerreich"

Oer
Stiche

Anfangsvers wird dieselvahl rechtfertigen D̂ie demmode).

ZI, Text:
Nied^rdeutsches^kiederbuch

S, IS, Er is
t augenscheinlicheineUebersetzung

^
de

s

trSglichenkänge; wir haben es um mehr als die kZSlftegekürztund je

52, Text : Möllenhoff, S,

4^
,?

,

^Söhme

S, Z7S, Der Schluß von v, lo^nnd der Ar-

54, 'Tert: willems, S, ZOO,Hoffmann, S, 2SI,
^^!?,̂ Z—

s, 10, 14,

1?
,^ sind

weggr^

Zvorterklärung- 1, Rlucht — Schwank ; ventjen — Zäntchen, junger Zant^

55, Text: NiederdeutscheskiederbuchS, 2S (s
,

auch KommersbuchS, 4,S7), Hock-
deutsch:Böhme S, S2S, Der hochdeutscheText, der schon1Z4Lgedrucktist,

(Köttingen) 1818, S^N4,
N ^ ch

^
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Geschichten,Sagen und legenden'',Münster IlS2S, S, 220,
Mel, : Erk u, Irmer a, a, W,

Mei,: in öamburg und Bremen besannt,abroeichendbei Reifferscheida, a, G,
Sg, Text: NiederdeutscheskiederbuchS, gN, v, Z—7, 10habenwir weggelassen.Der

Mel,:

^rk^u,Zrmer

III, ^ (zu einen,

ki
^

ed
e

„^Der
Rekrut'^

wo soll

^
ic

h mich

bu, Text und Melodie: Erk u, Zrmer II. S, g, kiederhortS, 220, Das kied ist dort

bl, Texte u, Mel, der „Döentjes" find gröKtentheils nach mündlicher Mitchelln,,a

III. AachaKmung alter Vollislieder.

i)orae Belgieae 18ZZ herausgab, Zn jene Sammlung hatte « auch

zw
e^

und als er zehnZahre später ewe

^
öh

i^
ic

he

Sammlu^

ic
,^

Mel,:

^

^

^

46) „Am Brunnen vor dem
Thore",^ Dieselbe^

KZ, Text: Das vlämische(Original diesesbei Gelegenheitder „Hansischen
wisbysahrt^
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sei, als sie auszogenum dieTlbinseln beiHamburg zu besiedelnund einzu,
Niel, : Sei willems und Böhme a, a,

lv
^

i„>,Text: aus hansische wisbyfahrt, Herausgegebenauf VeranlassungdesAomitees
der Hansischenwisbyfnhrt von X88>,," Hamburg und keipzig il88Z, —
Zur Erklärung des Textes sei uoch bemerkt,daß mit petri Stuhlfeier,
22, Zebr,,

di
e^

Schifffahrt begann und
mit^

Martini , i>,,Nov,,
aufhörte^

in A, Scandellus, Newe deudscheliedlein, Nürnberg wird also mit

wird, erst IS82 erschien ^Vergl,Uhlan'd S, 58
i?

Böhme /, «0,
Mel, : unbekannterTomponist (vor I850), Die ursprünglicheVolksweise s, bei

die einesweit verbreitetenRinderliedes(„Puthöneken,puthöneken,wat deist

lems S, ^ ^

d^
n

Arieg von ^87V/7HbezügliehenReiterliederndie am Mittelrhein Herr-
schendeMundart in ihrer mittelalterlichen, stark an das ältere vlämisa>

7,v Text, wörtlicheUebersetzung:

Und Zlur und^Zeldund wald und Berg, Alles von süßemGetöne klang:

Er alsbald sprangauf und strichdurchsein lockigesHaar die Hand:

„Bei Sott, die Herren habenbewirkt, daß jeder Vogel anderswohin floh "'

„Du, Sott.^mir gabsteinen gutenZan/ ! sei Dank Dir, dem Herrn I"

Aussprache: Th hat den «lang des englischenth, dh den des englische,,Ii,
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in che, tbou; K ini Auslaut, in Kl, hn, l>w, und l>
t

lautet wie ch; ia,

C, F, pekrs, No, ' p (I

^!ied eines gotyischen Aüngrings.

2, Es is
t der Geist mein gänzlich Sowohl auf freie Frische

kand des Herrn Zrithigern z . Mir «rafl bereiteder Hand

vu
^ «de ^I"d d s » l ""Vmxf u d'st^^'

Tb. Schrader.



Zur Orthographie des Neuniederdentschen.
Iede noch nicht abgestorbene Sprache ist, entgegen der land

läufigen Auffassung, die beim Erlernen einer Sprache nach gramma
tischen Regeln zuerst einem Ieden unausweichlich nahe tritt, nicht
ein festes, starres, sich gleich bleibendes Gebilde, sondern ein
weiches, nachgiebiges, langsam sich veränderndes, das der Ab
nutzung im und beim Gebrauche unterworfen ist. Ihre ver
änderungen erleidet si

e inmitten der Gesammtheit der Sprachgenossen,
aber weder gleichmäßig, noch gleichzeitig innerhalb derselben. In
dem Munde des einen, vielleicht jüngeren, Genossen, bleibt wohl
noch eine ältere, schärfer ausgeprägte, von dem verehrer der
Sprache gern für edler geschätzte Form erhalten zu eben der Zeit,
da ein an Iahren älterer schon eine abgeschliffenere, sich erst ein
drängende verwendet. Umgekehrt aber wird etwa der Letztere sich
hüten, eine Satzconstruction zu gebrauchen, die, wie es geschehen
kann, eine übermütige Laune dem Ersteren zuerst in den Mund
legte, die aber von der Menge als bequem empfunden wurde und
bei der haltlosen Iugend rasch Eingang fand. So auch in der
Aussprache. Der Eine, eitel und wetterwendisch, folgt ohne Urteil
der Mode, die wie wir erlebt haben, sogar als Ausdruck politischer
Gesinnung von außen her hineingetrieben, ihren Einzug ins
Sprachgebiet hält, während der Andere, stolzeren und gefestigteren
Charakters, bei der herkömmlichen, richtigen, dem Dialekte ent
sprechenden Aussprache bleibt.

(Objektiv eine solche zur Zeit nur gesprochene Sprache als
fertigen (Organismus zu erfassen und zu fiziren is

t unmöglich.
Mit dem ersten versuche, dieselbe litterarifch zu verwerten, wird
etwas Subjektives hineingebracht; die Sprache wird gezwungen,
dem Urteile und der wählerischen willkür eines Einzelnen sich zu
unterwerfen. Ist dieser Einzelne ein Meister, so gestaltet sich unter
seiner Macht die subjektiv erfaßte und ebenso wiedergegebene
Sprache zu einem Kunstwerke.

von einiger, aber nicht hoher wichtigkeit für eine kunst-
gemäße, subjektive Gestaltung der Sprache is

t die Form, in welche
das einzelne wort gegossen oder geprägt wird, die (Orthographie.
Auch diese is

t

nicht zu finden ohne einen Zwang , der über die
Sprache gelegt wird. An den versuch ihr feste Regeln zu geben,
muß man herantreten sowohl von einem naturalistisch-phonetischen
als auch von einem idealistisch-historischen Standpunkte aus. von
beiden Stadpunkten muß man ausgehen um die Regeln zu suchen, die
sowohl den Forderungen, welche in Berücksichtigung der Geschichte
des Dialektes gestellt werden müssen, als auch den wünschen nach
richtiger wiedergabe des dermaligen Auslandes möglichst genügen.
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wo aber dieser Punkt getroffen wird, das ergibt sich nicht
aus einer objektiven Berechnung, sondern das hängt von subjektiver
Erwägung ab.

von solchem subjektiven Ermessen hängt auch die Entscheidung
ab, wie man irgend einen modernen niederdeutschen Dialekt ortho
graphisch gestalten will. Nur is

t das Finden des in allen Stücken
dem Zustande des Niederdeutschen Entsprechenden und des alle
Leser möglichst Ansprechenden noch dadurch erschwert, daß ein
dritter Standpunkt berücksichtigt sein will, nämlich derjenige der
Gewöhnung unserer Augen an die hochdeutsche Schreibweise. Diesem
mutz man, will man nicht gleich anfangs jeden wissenschaftlich der
Frage fern Stehenden abstoßen, so weit als irgend möglich ent
gegenzukommen suchen. verkehrtheiten allerdings dürfen nicht über-
nommen werden, und solcher verkehrtheiten stecken, wie jedem
Einsichtigen bekannt ist, manche, deren Existenz nur durch die
geschichtliche Entwicklung und die lange Gewöhnung ihre Recht
fertigung findet, in der hochdeutschen Schreibweise. Die größte
dieser verkehrtheiten is

t die verwendung des Buchstabes h zur
Bezeichnung der Dehnung eines vokales.

Bei allen versuchen, das jetzige Niederdeutsch einer festen
«Orthographie zu unterwerfen, scheint es am meisten Schwierigkeit
bereitet zu haben, in geeigneter Zveise den CZuantitätsunterschied
der vokale konsequent zur Erscheinung zu bringen.

Diese Aufgabe richtig zu lösen is
t von großer wichtigkeit,

da der Unterschied in der (Quantität des vokals auch als ein
qualitätischer empfunden wird und da die Bedeutung mancher
Gruppen von Buchstaben dem im Lesen von Dialekten minder
Erfahrenen unverständlich bleibt, wenn die Schreibung es zuläßt,
die (Quantität unrichtig aufzufassen. Das beste Mittel, zu einer
bequemen, die Behaglichkeit freier Bewegung gewährenden Grtho
graphie zu gelangen, wäre, jedem quantitätisch verschiedenen, also
jedem gedehnten sowie jedem geschärften vokale einen eigenen
Buchstaben zu geben; ein weniger gutes schon wäre es, jedem
vokale ein Dehnungs- oder ein Schärfungszeichen oder nur je eins
von beiden beizufügen. Beide wege aber sind uns verschlossen
durch die Rücksicht auf den schlichten Mann, denn beide fuhren
denselben in ganz unbekannte Gegenden, vor welchen er sich
fürchtet. Seinem verständnisse kommt man schon näher dadurch,
daß man den vokal zum Abzeichen der Gedehntheit verdoppelt.
Aber auch dies gibt dem Geschriebenen und Gedruckten etwas dem
hochdeutsch gewöhnten Auge Fremdartiges, und Manchen Abstoßendes.
Man kann aber diesen Eindruck dadurch abschwächen , daß man
die Gewöhnung, jeden vokal in offener Silbe als gedehnten
ertönen zu lassen, als geltende Regel zu Hülfe nimmt. vokale
mittels eines nachgesetzten „e" als gedehnt zu bezeichnen, is

t dem
an hochdeutsche Brthographie Gewöhnten durch die zu solchem
Zwecke verwendeten vokalverbindungen ee und ie nicht zuwider,
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und wo die Natur des nachfolgende,!, silbenschließenden Konsonanten
es gestattet oder dazu auffordert, kann man wohl von diesem Mittel,
die Gedehntheit zu bezeichnen, Gebrauch machen.

Einige vokale oder vokalabstufungen, auf deren Bezeichnung
die hochdeutsche Schriftsprache keinen Wert gelegt hat, trotzdem si

e

auch dem Munde der Bberdeutschen nicht fremd sind, hat Klaus
Groth seiner Zeit mit eigenen Buchstaben zu bezeichnen oder her
vorzuheben gewagt. Der Groth'sche versuch scheint gelungen und
das plattdeutsche Publikum an diese Zeichen, wenn auch nicht an
den immer richtigen Gebrauch derselben gewöhnt zu sein: man
wird sich also hüten, dieselben wieder aufzugeben.

Mittels Konsonanten das bezeichnen zu wollen, was die
(ZZuantität des vokales betrifft, is

t ganz verkehrt. Doch aber hat
man es in ein System gebracht, durch nachfolgende Doppelkonsonanten
einen vorhergehenden vokal als geschärft zu kennzeichnen. Nicht
allein theoretisch unrichtig is

t dies, sondern auch beengend und alle
freie Bewegung verhindernd wirkt diese weise in der praktischen
Anwendung.

Die Bestimmungen über den Gebrauch einiger Konsonanten
werden verschiedene sein, je nachdem man Niederdeutsch nur für
Niederdeutsche oder Niederdeutsch auch sür Hochdeutsche schreibt.
Nimmt man das elstere an, so braucht auf die wandlungen, welche
das Niederdeutsche feine Konsonanten im Auslaute erleiden läßt,
eine Rücksicht nicht genommen zu werden, da hier die richtige
Aussprache durchweg instinktiv getroffen wird. Durch Beibehaltung
desjenigen Konsonanten, der nach historischem Rechte an die be
treffende Stelle gehört, erleichtert man allen, welche an das Erfassen
nur mittels der Augen gewöhnt sind, das verständnis.

Ans diesen Erwägungen bauen die nachfolgenden vorschläge
sich auf. Die Ehre, selbstständig ersonnen zu sein, nehmen si

e
nicht

in Anspruch. Auch si
e

sußen auf den Arbeiten von vorgängern.
Als solche könnten, neben einem Hinweise auf die einflußreichen
vorbilder, wie si

e in der mittelniederdeutschen und in der nieder
ländischen Litteratur gegeben sind, genannt werden: Bärmann,
Möllenhoff — und zwar dieser sowohl nach seinem ersten Systeme,
welches er sich in seinem Sagenwerke aufgestellt hatte, als auch
nach dem in der Einleitung zu Groth's iZZuickborn erläuterten,
späteren Systeme — und Groth.

Die aus den vorstehend entwickelten Gesichtspunkten sich
ergebenden Haupt- und Nebenregeln lauten wie solgt:

5. Die CZuantität der vokale, welche auch als die CZualität
beeinftußend empfunden wird, muß bezeichnet werden auf Grund
lage des Gebrauches in der Gegenwart, nicht aber des sprach
geschichtlichen wertes.

2. Ieder vokal in offener Silbe is
t gedehnt (lang), jeder

vokal in geschlossener geschärft (kurz). Gffen heißt jede vokalisch
ausgehende Silbe, und jede von der nachfolgenden nun durch einen
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einfachen Konsonanten getrennte Silbe, geschlossen jede, welche
von der nachfolgenden durch zwei Konsonanten, gleichartige oder
ungleichartige, getrennt ist, und jede Endsilbe, welche konsonantisch
auslautet.

3. ', als Zeichen des stumm gewordenen, aber in der
Aussprache meistens nachwirkenden e's, hält, wenn es auf einen
einfachen Konsonanten folgt, die Silbe offen.

^. Die Dehnung eines vokals in geschlossener Silbe wird
mittels verdoppelung desselben zum Ausdruck gebracht, ausgenommen
dann, wenn dem gedehnten vokale ein r, l, n, oder m folgt. vor
diesen Konsonanten wird die zweite Type des zu setzenden
Zwillingsvokales durch ein e ersetzt.

5. Einige lange vokale haben ihre eigenen Zeichen. Diese,
nämlich y (ij für 1) <r, e, werden nicht doppelt gesetzt.

s. Stumme Konsonanten (Mutae) im Auslaute folgen in
der schriftlichen Bezeichnung nicht dem im Niederdeutschen geltenden
Auslautsgesetze, fondern bleiben nach ihrem vom volke empfundenen
und im Inlaute stets wieder zur Erscheinung kommenden werte.

7. Die verwendung von Iwillingskonsonanten im Auslaute
hat nichts mit dem voraufgehenden vokale in Bezug auf defsen
Tänge und Kürze zu tun. Sie kann stattfinden, wenn es wün
schenswert erscheint, die Flexion augenfällig zu machen, z. B. wy
stöött (kann auch wy stöt't geschrieben werden) wir stoßen, he lett,
er läßt. Ferner wenn eine eingetretene Assimilation, oder eine
Modifikation in der Aussprache, oder das Nachtönen von l, n, m, r

nach geschärftem vokale zum Ausdruck gebracht werden sollen.
8. st gilt für die Brthographie als ein Buchstabe. Seine

verdoppelung zum Zwecke eines Silbenschlusses im Inlaute wird
durch ein vortretendes s angedeutet. Also Püster — Blasebalg,
Süsster — Schwester.

9. sch und ch haben orthographisch den U?ert von Zwillings
konsonanten, si

e

schließen also auch im Inlaute jede Silbe.
50. Im Inlaute und im maskirten Auslaute zur Spirans

gewordenes b (b') wird durch v gegeben, im reinen Auslaute
durch f.

^, Die ftexivisch antretende, auslautende dentale Acuta
wird als t geschrieben.

^2. Statt gt und vt wird cht und ft geschrieben.
^z, wünscht man hervorzuheben, daß ein auslautender

vokal gedehnt sei, so kann der vokal doppelt gesetzt werden.
^. Nur wo die Geschichte der Sprache es rechtfertigt, darf ein

h auch in Fällen verwandt werden, wo es nicht ausgesprochen wird.

w. h. Mielck.



Verzeichnis
von veröffentlichten Kompositionen

niederdeutscher Lieder.

Saldamns, Cmanuel, «p. 25. In de Schummern (Nu lang mi de
Hand her). Gedicht von Iohann Meyer. Kiel. Gebrüder
Streiber.

— «p. 2s. Drei plattdeutsche Lieder von Iohann Meyer für
vierstimmigen Männerchor. Kiel. Gebrüder Streiber.

i, <v, du min Blom, so rosenroth, 2, Kennst du dar kand? z, Nu

Secker, Fritz, «p, 2. Fünf Lieder aus Klaus Groth's CZuickborn.
Hamburg. Aug. Cranz.

Vörr, Fr. Gude Nach'; is to En de wille Dag. (Ged. v.
Ioh. Meyer). Hamburg. A. C. Lehmann.

Du lüttie viern so lilgenwitt (ebenda; vergriffen),
Eggers, Gustav, «p. ,. Sechs plattdeutsche Lieder aus dem CZnick-

born von Klaus Groth. Hamburg. U?ilh. Iowien.

Siötzk, Carl, «p ^s0. Haide-Lieder von August Freudentheil.
Bremen. A. E. Fischer.

Enrlitt, Cornelius, «p, 5^. Gesänge aus dem CZuickborn von Klaus
Groth. Hamburg. Fritz Schubert.

Heft H: >, Se is doch de stillstevun alle to Kark. 2, Regen, Regen,
orus', Z, Ivo datEcho schallt. Heft 21 I. Ade, ode, deSummer geit,

so schön.- «p. I«. Gesänge aus dem CZuickborn von Klaus Groth.
Leipzig. Breitkopf 6c Härtel.

von Heise Notenburg, M. , «p. ^. Sechs Lieder aus dem CZuickborn
von Klaus Groth. Hamburg. Aug. Cranz.

^ «p. 2. Noch sechs Lieder aus dem CZuickborn von Klaus
Groth. Hamburg. Aug. Cranz.

8



— 114 —

I. Still min Sanne, hör mi to, 2, Reen Graff is so breed, Z, Dat gift
Ken

land^o grön^unso
schön, ^, wo is din vaders t?ns, 5, kat mi

Zahn, B., S Lieder aus Klaus Groth's (ZZuickborn. Leipzig.
Breitkopf Sc Härtel.^ öe sä mi so vel, 2, Denn klopp man an't Finster, Z, Dar zeit enSek, C>,wullt mi ni mithebbn, S, An de Aark wahnt de Prester,

S, öorr min Hanne Steroelnan, 7, Nu mak mi nich datgart so buck,8, Sin Moder zeit un jammeit, g, Kar liggt in Norn en kändeken,
— 7 Lieder aus Klaus Groth's (ZZuickborn. Leipzig. Breit

kopf Sc Härtel.
l. Des vullmachts Bllste, wa heet se doch, 2, Zehann nu spann de
Schimmels an, Z, kütt Ebbe, kumm roxxer, q^

,

wi gingn tosam to
Feld, 5, kat mi gan, min Moder slöxxt. S, wa möd un n>aslaxri.

Zausen, F. Gustav, «p, ^z. 9 Lieder aus Klaus Groth's (ZZuick
born. Bremen. Aug. Fr. Cranz.

Matten, de Has'. 8, Se is doch de stillstevun alle to «ark, g, i>
u

— «p. 20. Sechs Lieder von Klaus Groth. Hamburg. Fritz
Schuberth.

uN so schön, z, Dar weer en lüttjeBurdiern, ^
,

Kell int Zinsterschint

Lerling, Sigm. Drei Lieder in plattdeutscher Mundart, gedichtet von
Carl Tannen, in die niederländische Sprache übertragen von
C. I. Hansen. Bremen. Praeger öc ZNeier.

i, Du leeveGott ! hier lig' ik neer, 2, My» Anken, wat fehlt dy, Z, Du

Linnarz, R. Drei plattdeutsche Lieder. (Für vierstimmigen Män-
nerchor.) Bremen. A. E. Fischer.

l, Se is dochde Stillste vun alle to Rark, 2, En Zäger gung to jagen

tteinecke, Carl, «p. ^7. „voer de Goern", aus dem (ZZuickborn von
Klaus Groth. ? Kinderlieder. Hamburg. Hugo Pohle.

i, De wächter geiht to blasen, 2, kinge längs de Steenstrat, Z, Still,
min Hanne, hör mi to, Sünn', Sünn' , schine, 5, wull achter nwall K>schuern, S, Regen, Regen, drus, 7. Ik mag de rodenAirschen

Schöne, C. G., (ZZuickborn. Dichtungen in dithmarscher Mundart.
Dresden. Adolf

Brauer^.

Zelle, Leonhard, Plattdeutsche Lieder aus dem SZuickborn von Klaus
Groth, im volkston comvonirt. Hamburg. Ioh. Aug.
Böhme.



roch de wulken treckt^4, wat gluddert in Blonchof," 5, C>l BÜIuM
liggt int wille Haff, S, wat steebntder Abends rut ut Moor, 7, Zc-

Serpeittliien, Claudius. (Gedichte von Iohann Meyer, componirt
für ^ Männerstimmen.) Hamburg. Hugo Thiemer.

vp, », DeSummerschientin all sienPracht (SAngermarsch),vp, 2, Rennst

— «p. s. Fünf plattdeutsche Lieder von Iohann Meyer. Ham
burg. Aug. Cranz.

I, Rennst du dat kand an'n tzolstenstrand,2. Zck HS de Schax, ick beet
Zohann, Z, Hin steernhellblauen Wgen, 4, wj, aewer de Seid,

— «p. g. Günd achter de Blomvütt. Plattdeutsches Gedicht
von Iohann Meyer. Hamburg. Hugo Thiemer.

Stiegmann, Ed. Couplets. Launige und ernste Lieder aus beliebten
Possen und vaudevilles. Gedichtet von I. Krüger. Ham
burg. A. C. Lehmann.

von Stockhausen, Ernst, «p. 2. vier Lieder aus dem EZuickborn von
Klans Groth nach der Uebersetzung von A, v. Vinterfeld.
Göttingen. Carl Spielmöyer.

Witt, L. Friedrich, «p. s5 s. Gude Nacht! En Leed vun Iohaun
Meyer för veer Männerstimm. Hamburg. Aug. Cranz.— «p. s8. Du! Gedicht in hoch- und plattdeutscher Sprache von
Iohann Meyer (Hell as en Engel dör de Nacht). Hamburg,
Fritz Schuberth.

Nicolai, w. F. G., «p. s Loverkens van Henrike Hoffmann
van Fallersleben (in een Busselkyn met Bloemen van Musica
ghebonden ende synre liefsten vriendinne op't k?erte ghestoken
door w. F. G. Nicolai). Haag. I. F. weigand 6c C.
(mit Uebersetzung).

— «p. 1,2. s Loverkens van Hoffmann van Fallersleben. Sechs
altniederländische Lieder mit deutscher Uebersetzung vom
Dichter. Haag. I. F. weigand 6c Co.-

8«



Druckvon Z 5, Richter, Hamburg














